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125 Jahre Werner–Jaeger–Gymnasium

Ja, so lange besteht sie schon, diese städtische Schule, die im Jahre 1958 den Namen eines großen Lobberichers bekam, wofür 
sich dieser, eigens hierzu aus Amerika angereist, 1959 mit einer bewegten und bewegenden Rede bedankte.
Bewegt war Professor Werner Jaeger nicht nur, weil die Schule, das damalige Progymnasium, seitdem seinen Namen trug, 
sondern auch und vor allem, weil es die Schule war, die er selbst in seiner Jugend besucht hatte. 
Bewegend aber war und ist diese Rede für alle, die am Programm des Werner–Jaeger–Gymnasiums bisher gearbeitet haben 
und auch weiterhin arbeiten werden, denn für die Zukunft der Schule äußert Professor Werner Jaeger in seiner im Folgenden 
abgedruckten Rede vor allem zwei Wünsche: 
Zum einen hoffte er, dass aus dem Progymnasium schon bald ein Vollgymnasium werden möge und darüber hinaus, dass 
die Schule dem Ziel gymnasialer, also aus seiner Sicht humanistischer Bildung gerecht werde möge. Er spricht davon, dass 
für den Fall, dass humanistische Bildung vermittelt werde, 
die Ausbildung von Ingenieuren (wahrscheinlich ist hiermit 
eine eher praktische naturwissen- schaftliche Ausbildung ge-
meint) ganz selbstverständlich immanent eben auch geben 
sein werde. 
Und fast könnte man meinen, Professor Werner Jaeger 
habe hellseherische Fähigkeiten gehabt, denn trotz der 
wechselnden politischen Einflüsse, denen Bildung 
und Schule und damit auch das Gymnasium während der 
letzten Jahrzehnte ausgesetzt 
waren, wurde dem Ideal einer 
humanistischen Bildung am 
Werner–Jaeger–Gymnasium 
immer entsprochen. Selbst wenn 
manche Ausbildungsgänge sich an 
die vom ihm immanent gesehene 
Ingenieurausbildung anlehnen, so gibt es 
doch immer auch die Wahlmöglichkeit 
für eine Orientierung in Richtung 
des humanistischen Bildungsganges, 
auf den dann ein philologisches, 
sprachliches, wirtschafts- oder 
naturwissenschaftliches Studium 
folgen konnte und könnte.
Genau an dieser Stelle kann man 
sich anlässlich schulpolitischen Pragmatismusses aber auch fragen: Passt die 
Bildung, die Werner Jaeger offenbar wünscht, noch in unsere heutige teils sehr 
pragmatische Zeit? Hält es die jungen Erwachsenen an Schule und Universität, um 
ihre humanistische Ausbildung im Rahmen ihres Studiums oder gar zusätzlich zu ihrem Fachstudium zu vervollkommnen? 
Hat Schule noch die hierzu erforderliche Zeit und Muße? Sind die Bedingungen noch gegeben, unter denen beispielsweise 
Fächer wie Philosophie, Literatur, Kunst oder Musik neben den sogenannten harten Fächern wie Mathematik oder den 
Naturwissenschaften gesellschaftlichen und individuellen Wert und Bestand haben?
Dass uns am WJG unser umfangreiches Angebot bis in den kulturellen Bereich hinein ein Anliegen ist, lässt sich aus den 
verschiedenen Neuerungen im Verlaufe des Jubiläumsjahres erkennen. 
Ganz neu und damit ausgerechnet im Jubiläumsjahr entwickelt worden ist eine neue Arbeitsgemeinschaft, für die eine 
Zusammenarbeit mit dem Schulverein des Werner–Jaeger–Gymnasiums als Förderverein, nicht zuletzt aber auch die 
Beteiligung von Sponsoren unerlässlich ist. Das Orchester am Werner–Jaeger–Gymnasium ist eine in der Stadt und über die 
Grenzen der Stadt Nettetal hinaus bekannte und anerkannte schulische Einrichtung, die von der Eingliederung  junger Talente 

Inhalt auf Seite 2



�

WJG-Info 1 - 2007/08

aus der Region abhängig ist. Weshalb also, so haben wir uns 
gefragt, sollen wir die Schulung unserer Instrumentalisten 
alleine der Musikschule überlassen? Als Antwort hierauf 
gibt es ab dem Schuljahr 2008/09 am Werner–Jaeger–
Gymnasium eine Instrumental–Arbeitsgemeinschaft für 
Schüler(innen) der Klassen fünf und sechs in Kooperation 
mit der Kreismusikschule. Informationen hierzu finden Sie 
auf den folgenden Seiten. 

In Zusammenarbeit mit dem Schulverein konnte auch die 
Betreuung des Selbstlernzentrums an allen Wochentagen von 
8:30 – 15:00 Uhr erreicht werden. Und endlich wurde auch 
der Ausbau des Balkons außen um das Selbstlernzentrum 
herum in Angriff genommen. Die Arbeiten sollen noch 
vor Wintereinbruch abgeschlossen werden, womit für das 
kommende Jahr eine erweiterte Nutzung möglich wird. Für 
den Treppenaufgang zum Selbstlernzentrum können wir uns 
über eine Spende von Kalligraphien freuen, die den Weg  
zum Selbstlernzentrum in angemessener Weise zieren.
Über dies hinaus ist die Nachmittagsbetreuung der 
Schüler(innen) der Klassen fünf und sechs nach dem 
Modell „13 +“ fest in der Hand des Schulvereins. In zwei 
Gruppen gibt es hier Mittagessen, fördernde Begleitung bei 
den Hausaufgaben, Arbeitsgemeinschaften und jede Menge 
Spiel und Spaß z.B. beim Schach- oder Tischtennisspielen 
im Außenbereich der Schule. Und last but not least  hat sich 
der Schulverein der Verpflegung der Schüler(innen) während 
der Pausen angenommen. Gemeinsam mit aktiven Müttern 
schmieren und belegen Schüler(innen) der Jahrgangsstufe 11 
während der frühen Morgenstunden Brötchen und Baguettes, 
die während der großen Pausen neben Obst und inzwischen 
auch Getränken im Schulfoyer verkauft werden.
Meine Ausführungen wären aber nicht vollständig, würde 
ich die auch auf politischer Ebene erreichten Ergebnisse 
für das Werner–Jaeger-Gymnasium im Jubiläumsjahr außer 
Acht lassen. Bei einem konstruktiven Gespräch mit dem 
Blick auf die zukünftige Lernsituation bei weiter steigenden 
Schülerzahlen zwischen den  Vertretern von Politik 
und Stadtverwaltung, zu dem die schulischen Gremien 
(Schulkonferenz und Schulverein) geladen hatten, konnte 
der Bürgermeister, Christian Wagner, der z.Zt. die Funktion 
des ersten Beigeordneten innehat, eine freudige Nachricht 
verkünden. Seitens des Schulträger sehe und anerkenne 
man, dass am Werner–Jaeger –Gymnasium Aufenthalts- und 
Verpflegungsmöglichkeiten für die Schüler(innen) fehlen 
und dringend Abhilfe zu schaffen sei. Der Schulträger werde 
sich dieses Problems annehmen. Hierzu werde die alte 
Turnhalle 2008 abgerissen und kurz- bis mittelfristig evtl. 
zum Schuljahr 2009/10 durch einen Neubau ersetzt, der 
die Möglichkeiten in Richtung Aufenthalt und Verpflegung 
bieten wird, die für die Nachmittagsbetreuung (Modell 13 +) 
und für alle WJG–Schüler(innen) unbedingt erforderlich ist.
Die wegen der vehement steigenden Schülerzahlen 
dringend erforderlichen neuen Räume werden abhängig 
gemacht von einem für das Frühjahr 2008 erwarteten 
Schulentwicklungsgutachten, das seitens der Stadt in Auftrag 
gegeben worden ist.
Da der Bürgermeister die im Gespräch mit Eltern, Schülern 
und Lehrern gegebene Zusage zur Errrichtung unseres 
Aufenthalts- und Verpflegungsbereiches außerdem auch im 
öffentlichen Teil der Schulausschusssitzung am Dienstag, 
den 30.10.07, am Werner–Jaeger–Gymnasium, vorgetragen 
hat, erlaube ich mir diese Veröffentlichung auch in unserem 
Medium schulischer Öffentlichkeitsarbeit jetzt und hier 
vorzunehmen

INHALT

125 Jahre WJG 				    01
Instrumental-AG am WJG 			   04
Schulverein und Schule			   06
Schenkung an das WJG			   08
AG als Angebot von Ehemaligen		  08
Besondere Schülerarbeiten 			   09
Belagertes Badezimmer 			   09
Reif für die Insel 				1    0
Theaterworkshop in Aachen 			12  
Rede von Prof.Werner-Jaeger 		1  3
Die Entwicklung der heimischen Textilindutrie 	1 5
Schulische Erfolge und Ereignisse 		1  7
Wettbewerb  „Der schönste erste Satz“ 	1 7 
Neues von der Robinson AG			1   8
Die Verwandlung				1    8
Känguru-Wettbewerb	2007			1   9
FILM-AG am WJG				1    9
Endlich Ruhestand? 				2    0	
Betreuung des Patenbiotops  			21  
CD-Sammelstelle WJG 			22  
Streitschlichtung am WJG 			2   3
Arbeits- und Sozialverhalten 			2  4
Terminplan 					2     5
Neue Kolleginnen und Kollegen  		2  6



�

WJG-Info 1 - 2007/08

und hier alleine fünf Sprachen (E, F, L, N, S), aus dem 
gesellschaftswissenschaftlichen Bereich neben Philosophie 
Geschichte, Sozialwissenschaften, Pädagogik und Erdkunde 
und auch das mathematisch - naturwissenschaftliche Auf-
gabenfeld ist mit allen Fächern (BI, CH, IF, PH) vertreten. 
Außerdem haben der Religionsunterricht und das Fach Sport 
einen hohen Stellenwert. 
Im WJG–Info der bisherigen Jahrgänge haben wir Ihnen 
immer wieder auch durch erfolgreiche Schülerarbeiten 
Einblick in die Qualität unserer schulischen Arbeit gegeben. 
Mehrere Arbeiten aus Schüler(innen)feder finden Sie auch 
in dieser Ausgabe. Unter anderem sind Zusammenfassungen 
von Facharbeiten aus dem Schuljahr 2006/07 dabei, die ich 
Ihnen sehr zur Lektüre empfehle. Die Präsentation solcher 
Schüler(innen)leistungen war unserem bisherigen Redakteur 
Arno Haas immer ein großes Anliegen. So hat er z.B. 
fachliche Einordnungen oder Einleitungen mit viel Liebe 

und Enthusiasmus erstellt, um den abgedruckten Arbeiten 
zur gebührenden Würdigung zu verhelfen. 
Danken möchte ich ihm an dieser Stelle aber nicht nur für 
die Einordnung der Schüler(innen)arbeiten, sondern auch 
und vor allem für seine langjährige Arbeit als Redakteur des 
WJG–Infos. Er hat diese Publikation mit ins Leben gerufen 
und über Jahre betreut, auch weit über seine Pensionierung 
hinaus. Ihn auch in den Jahren nach seiner Pensionierung 
noch im Hintergrund zu wissen, mich auf seine verlässliche 
Arbeit stützen zu können, war mir bei jeder Auflage erneut 
eine große Erleichterung. 
Wie er jetzt seine neu gewonnene Freizeit verbringt, erfahren 
Sie auf den nächsten Seiten.
							     
			   E. Ponzelar-Warter

Neben all diesen Informationen und Aktivitäten lässt 
sich für das Jubiläumsjahr aber auch noch aus unserer 
Alltagsarbeit Erfolg vermelden: So wurde z. B. das 
Kommunale Gesamtkonzept für kulturelle Bildung, an 
der das Werner–Jaeger–Gymnasium mit seiner Vielfalt 
kultureller Maßnahmen maßgeblich beteiligt ist, von der 
Jury ausgewählt und mit einem Preis von 15000 € belohnt, 
von dem eventuell auch ein Teil auf die Weiterführung 
der umfangreichen Kulturarbeit des Werner–Jaeger–
Gymnasiums entfallen wird. 
Rebecca Bein, Schülerin der Klasse 7c, erhielt in Begleitung 
von Frau Bahrsch, ihrer Deutschlehrerin, am 6. November 
2007 für ihren Beitrag beim Wettbewerb „Der schönste erste 
Satz“ der Initiative Deutsche Sprache und der Stiftung Lesen 
den ersten Preis als eine von mehr als 10000 teilnehmenden 
Kindern und Jugendlichen. Der Preis wurde ihr im Rahmen 
einer Feierstunde im Mozartsaal der Alten Oper Frankfurt 
verliehen. Sie finden Rebeccas 
schönsten ersten Satz und einen 
Bericht zur Feierstunde in diesem 
Heft. 
Dieser Erfolg im Rahmen 
Kreativen Schreibens ist jedoch 
nicht der einzige, denn die 
Robinson–Arbeitsgemeinschaft 
hat wieder Erwähnenswertes 
produziert. Darüber hinaus und 
in diesem Schuljahr neu gibt 
es einen Literatur–Kurs in der 
Jahrgangsstufe 12, der sich dem 
Kreativen Schreiben widmet, 
womit zusätzlich zu unserer 
bewährten Theaterarbeit eine neue 
Facette eröffnet ist. 
Neben mehreren Preisen für 
gelungene Arbeiten beim Känguru–
Wettbewerb Mathematik 2007 
durfte sich das Werner–Jaeger–Gymnasium auch über 
einen Preis als Schule mit einer besonders hohen Anzahl 
von Teilnehmern an diesem Wettbewerb freuen. Dass 
hierbei nicht „Masse statt Klasse“ beschworen wird, zeigt 
sich, indem die Qualität im Fach Mathematik bei uns eben 
nicht auf der Strecke bleibt. Dies bezeugen die Ergebnisse 
von Facharbeiten ebenso wie die der zentralen Prüfungen, 
denn hier sind bei den Lernstandserhebungen in Klasse 8 
und den Zentralen Prüfungen in der Klasse 10 beachtliche 
Ergebnisse erreicht worden. Vor allem aber im Zentralabitur 
liegen die Ergebnisse im Fach Mathematik (neben mehreren 
anderen Fächern des gymnasialen Fächerkanons) erheblich 
über den Vergleichswerten im Lande, so dass die Vertreter 
der Fachschaften ihren hohen Einsatz für ihr Fach bestätigt 
sehen dürfen. 
Das Werner–Jaeger–Gymnasium im eher ländlichen Nettetal 
ist immer auch dem zweiten Wunsch Werner Jaegers gerecht 
geworden. In unserem Fächerangebot findet man sowohl alle 
Fächer aus dem literarisch-musisch-künstlerischen Bereich 
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Musik und Persönlichkeitsentwicklung

Musizieren hat auf die Entwicklung eines jungen Menschen 
enormen Einfluss. Es fordert und fördert die Persönlichkeit, 
Konzentrationsfähigkeit, Kreativität, Ausdauer und Selbst-
disziplin. Das Erlernen eines Instrumentes beeinflusst nach-
weisbar die Gedächnisleistung und die Feinmotorik. 
Durch Musizieren mit anderen Menschen erlangt der Schü-
ler soziale Kompetenzen. Gemeinsames Musizieren erfordert 
Kreativität, Flexibilität und Toleranz. Es fördert die Kommu-
nikation, es erfordert Rücksichtnahme und Bescheidenheit  
zum Wohle der Gruppe. Alles Lernziele nicht nur für das 
Musizieren!
Gemeinsame Konzerte ermöglichen Erfolgserlebnisse, die 
Basis für ein positives Selbstbewusstsein und eine eigenver-
antwortliche Selbstständigkeit. 

Musik hat einen hohen Stellenwert am WJG!

Das WJG zählt zu den wenigen Schulen, an denen durch-
gehend in den Klassen 5-13 Musik unterrichtet wird. Dies 
gewährleistet eine kontinuierliche Ausbildung auf ho-
hem Niveau. Um zusätzlich die positiven Effekte des 
Musizierens bei Schülerinnen und Schülern (SuS) zu 
nutzen, bietet das WJG unterschiedliche Arbeitsgemein-
schaften. Flötenkreis, Chöre und Orchester sind seit Jahren 
fester Bestandteil der musikalischen Arbeit am WJG.

Frühe Förderung 

Ist es nicht toll, ihr Kind kann ein Instrument lernen und 
gleichzeitig in einer Gruppe musizieren um so alle pädago-
gischen Vorteile des Musizierens zu  nutzen!  Und dies alles 
gefördert durch die Schule!

Das Werner-Jaeger-Gymnasium (WJG) bietet Ihrem Kind 
diese Möglichkeit. In Zusammenarbeit mit der Kreismusik-
schule Viersen (KMS) bieten wir für die Kinder der Klas-
sen 5 und 6 über einen Zeitraum von 2 Jahren qualifizierten 
Instrumental- und  Orchesterunterricht an. Die Kinder er-
lernen „ihr“ Instrument unter professioneller Anleitung 
eines Instrumentalpädagogen im Kleingruppenunterricht. 
Das Musizieren im Orchester findet unter der Leitung eines 
Lehrers des WJG in Form einer Arbeitsgemeinschaft statt. 

„Musizieren am Werner-Jaeger-Gymnasium”
Neue Wege der musikpädagogischen Arbeit für die Klassen 5 & 6 am WJG.
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Bläser
Querflöte
Klarinette
Saxophon
Trompete
Posaune

Euphonium

Bläser oder Streicher? Die Qual der Wahl!
Zwei Instrumentengruppen stehen zur Verfügung.

Streicher
Violine
Viola

Violoncello

Für nur 35 Euro im Monat erhalten die SuS:

Die Kosten

+ Unterricht in Kleingruppen (45 Min.);
+ gemeinsame Orchesterprobe (45 Min.);
+ ein Instrument für die Dauer von 2 Jahren.

Die SuS verpflichten sich für 2 Jahre zur Teilnahme.
Sie sollten 20 Minuten pro Tag üben

Anmeldung in Stufen 

1: Teilnahme am Informationsabend
Am Informationsabend stellen wir Ihnen unser Modell 
genauer vor. Hier besteht die Möglichkeit im persönlichen 
Gespräch offene Fragen zu klären. An diesem Abend können 
Sie Ihr Kind unverbindlich voranmelden.

2: Kennenlernen der Instrumente
Nach dieser Voranmeldung werden alle Kinder zu einem 
Nachmittag eingeladen, um unter Anleitung der Lehrer der 
KMS alle Instrumente auszuprobieren. An diesem Tag fül-
len die Kinder einen Wunschzettel aus, auf dem sie ihre Lie-
blingsinstrumente ankreuzen. 

3: Zuweisung der Instrumente - Vertragsabschluss
Nach Auswertung der Wünsche und Rücksprache mit 
den Lehrern macht das WJG ihnen ein Ausbildungsange-
bot. Dieses können sie annehmen oder ablehnen. So wird 
gewährleistet, dass zum einen Ihr Kind mit „seinem Instru-
ment“ glücklich ist, zum anderen die Gruppe als „Orchester“ 
klanglich ausgewogen bleibt. 
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Immobilienmanagement) herhalten. Zwar sind hierbei 
die einzelnen Entwicklungsschritte erst nach und nach 
möglich geworden, weil es im Laufe des Vorhabens 
diverse Neuerungen seitens des Hochbauamtes und der 
städtischen Verwaltung auf seiten des Schulträgers gegeben 
hat, aber solcherart Veränderungen werden sich jetzt 
bewähren müssen und sind damit wohl nicht alljährlich 
neu zu erwarten. D.h. man darf davon ausgehen, dass solch 
gemeinsam getragene und umgesetzte Projekte, Schulverein 
und Schulträger gemeinsam stolz auf Errreichtes schauen 
lassen, wie es jetzt bei der Gestaltung des Außenbereiches 
um das Selbstlernzentrum möglich ist. Hier wurden z.B. 
die Aufbauarbeiten der durch den Schulverein finanzierten 
Möbel vom Städtischen Immobilienmanagement umgesetzt.
Getreu nach dem Satz: „Was lange währt, wird endlich gut!“ 
erhoffen wir uns natürlich durch die erhöhte Platzanzahl um 
das SLZ in Frühling-, Sommer- und Herbstzeiten auch eine 
stärkere Nutzung oder höhere Frequentierungsrate. Es dürfte 
jetzt auch den Mittelstufenschülern möglich sein, von dem 
ständig wachsenden Angebot Gebrauch zu machen, denn das 
SLZ ist durch die aufsichtführenden Eltern vor allem auch 
für Mittelstufenschüler bis 15:00 Uhr besetzt.
Elterninitiative als eine andere Unterstützungsform seitens 

des Schulvereins ist 
zwar hiermit bereits 
angesprochen, zeigt sich 
aber auch neuerdings 
in der gelungenen 
Kooperation von 
Schüler(innen) der 
Jahrgangsstufe 11, die seit 
Anfang September einen 
Beitrag zur täglichen 
Verpflegung der Schüler- 

und Lehrerschaft des WJG leisten, indem sie Baguettes und 
Brötchen schmieren und neben Obst und Getränken in den 
großen Pausen im Foyer zum Verkauf anbieten. Hiermit 

Jedem Leser, der aufmerksam den Leitartikel verfolgt hat, 
wird aufgefallen sein, wie wichtig der Schulverein für die 
Entwicklung einer Schule, auch der des Werner-Jaeger-
Gymnasiums, inzwischen geworden ist. Da gibt es einerseits 
den freiwilligen Mitgliedsbeitrag, der sich auf mindestens 
12 €/Jahr beläuft, anderseits aber auch die Möglichkeit, 
diesen Mitgliedsbeitrag nach Belieben höher zu gestalten 
und als Spende bestätigt 
zu bekommen. Spenden 
können darüber hinaus 
durch einen Eintrag in die 
Sponsorenseite der WJG-
Homepage hervorgehoben 
werden, können aber auch 
selbstverständlich nach 
Wunsch auch unbenannt 
bleiben.
Finanzielle Zuwendungen 
wie Mitgliedsbeiträge, Spenden oder Beträge von Stiftungen 
erhöhen die Aktionsmöglichkeiten der Schule, erlauben 
Zusammenarbeit zwischen Schule und Schulträger und 
beschleunigen die Entwicklung der Schule zum Wohle der 
Schüler(innen).
Der Umbau und die Neuaussattung des Physiksaals war 
ein solches Projekt, das durch finanzielle Zusammenarbeit 
von Schulverein und Schulträger erst möglich geworden 
ist. Neben den Mitgliedsbeiträgen und Spenden sind 
auch die Gelder des ersten Sponsorenlaufes am WJG hier 
eingeflossen.
Ähnlich, jedoch mit wesentlich höherem Engagement 
des Schulvereins, ist das Selbstlernzentrum entstanden. 
Der Umbau der alten Sternwarte als „energiefressendes 
hässliches Entlein“ in einen  seitens des Daches „gedämmten 
und doppeltverglasten stolzen Schwan“ mit Auslauf durch 
die Sommerlösung auf dem Balkon war zwar eine relativ 
schwierige Geburt, könnte aber dennoch als Lehrstück 
für zukünftige gemeinsame Aktionen zwischen Schule 
mit Schulverein und SIM (städtischem Gebäude- und 

Schulentwicklung - Zusammenarbeit zwischen Schulverein und Schule
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wird bereits eingeübt, was nach Errichtung des Aufenthalts- 
und Verpflegungsbereiches im übernächsten Schuljahr als 
Konzept umgesetzt werden könnte. Und die Ergänzung 
solcher Pausenverpflegung durch warme Mahlzeiten in 
Zusammenarbeit mit einem Cateringunternehmen ist bei der 
Nachmittagsbetreuung „13+“ ebenfalls seit ungefähr zwei 
Jahren in der Erprobung. 
Und auch hier geht nichts ohne den Schulverein. Zwei 
Mütter sind inzwischen angestellt, die Essensausgabe, 
Arbeitsgemeinschaften und Spiel zu organisieren und in  
Zusammenarbeit mit den Kolleg(inn)en bei den Hausaufgaben 
zu betreuen sowie den Einsatz von Schüler(inne)nhelfern der 
Mittelstufe zu koordinieren.
Und als letzte Möglichkeit einer Unterstützung schulischer 
Entwicklung ist die der neuen Instrumental-AG zu erwähnen. 
Hier müssen Instrumente und Materialien in nennenswertem 
Umfang angeschafft werden, später kommen Probensitzungen 
an Wochenenden dazu. Ich möchte hier jeden Musikliebhaber 
ermuntern, der zu diesem Zweck der Schule eine Geige, 
Querflöte oder ein Saxophon finanzieren möchte, mit der 
Bekundung  dieser Bereitschaft nicht zu warten, sondern das 

Gespräch mit der Schulleitung oder der Musikfachschaft zu 
suchen. Mehr Kindern und Jugendlichen das Spielen und 
Beherrschen eines Instrumentes beizubringen ist ebenso 
unser Anliegen mit dieser Arbeitsgemeinschaft wie eine 
Erweiterung des Orchesters in eher ferner Zukunft.
Gewiss ist Ihnen klar, dass fehlende Musikalität oder 
zwei linke Hände in unseren Augen kein Alibi sind, den 
Schulverein und damit die Schule zu nicht unterstützen, 
denn ob Theater, Sprachen oder Naturwissenschaften, auf 
allen Arbeitsfeldern gibt es Entwicklungsmöglichkeiten.
Vorrangig möchten wir in diesem Jahr jedoch den Start zu 
unserer Instrumental-AG wagen, bitten deshalb also hier um 
Unterstützung und  Spenden.
Abschließend bleibt mir die Aufgabe, mich bei allen Eltern, 
Mitgliedern des Schulvereins und ebenso bei allen aktiven 
Helfern im Selbstlernzentrum und im Kiosk auch im Namen 
des Schulvereinsvorstandes ganz herzlich zu bedanken.	
		
							     
		  E. Ponzelar-Warter
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Frau Christel Engels, Mutter des ehem. Schülers Uwe Engels, 
stellte dem WJG-Nettetal aus ihrer Sammlung Kalligraphien 
zur Verfügung.
Die signierten Drucke stammen aus dem kalligraphischen 
Werk von Prof.Werner Eikel (1929-1998), der an der 
Fachhochschule Aachen Graphik-Design lehrte und zu den 
Gründern der Gesellschaft ARS SCRIBENDI gehörte.
Frau Engels ließ sieben großformatige Kalligraphien 
rahmen, die nun, formal und inhaltlich vortrefflich passend, 
im Gymnasium den Aufgang zum viel genutzten Selbstlern
zentrum zieren.
							     
		  	 J. Zedelius

Alleine im letzten und in diesem Schuljahr fallen mir eine 
Reihe von Angeboten für unsere Schüler(innen) ein, die im 
Sinne einer Arbeitsgemeinschaft zu verstehen sind.
Da gab es über mehrere Jahre die unentgeltliche Aerobic-
AG mit mehreren Aufführungen im Jahr, Schüler(innen)  der 
Jahrgangsstufe 12 oder 13 und Eltern die eine Sport-AG teils 
unterstützt durch den Landessportbund z.B. Basketball für 
Schüler(innen) des WJG angeboten haben. 
Das Theaterangebot im Bereich der Arbeitsgemeinschaften 
lebte vom ehrenamtlichen Einsatz eines ehemaligen 
Kollegen. Im vergangenen Schuljahr konnten interessierte 

Schenkung an das Werner-Jaeger-Gymnasium

Arbeitsgemeinschaften als Angebote von Ehemaligen, Eltern und Schüler(inne)n 

Schüler(innen) mit Computerkenntnissen, angeleitet durch 
einen Werbefachmann, Kenntnisse in Sachen 3-D Graphik 
erwerben und sich an einem Projekt für den Naturschutzhof 
beteiligen. Und in diesem Schuljahr haben Jugendliche aus 
den Schuljahren neun und zehn sogar die Möglichkeit, einen 
Mofaführerschein zu erlangen.
Auch dieses ehrenamtliche Engagement dient der Schule, 
unterstützt die Arbeit der Kolleg(inn)en, dient der Ausbildung 
unserer Schüler(innen), ist letzten Endes ebenfalls als Einsatz 
für den Schulverein zu sehen  und verdient ein großes 
Dankeschön.						    
				  
	 Pon
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Jeden Morgen das Gleiche! Kaum haben die Wecker ihr Soll 
erfüllt, schleppt sich alles in Richtung Badezimmer. Noch 
halb verschlafen putz’ ich mir meine Zähne, als meine ältere 
Schwester wie ein aufgescheuchtes Huhn in das Badezimmer 
stürmt und es so aussehen lässt, als hätte das SEK einen 
Sondereinsatz. Zunächst werden ihre total „gebleachten“ 
Beißerchen kräftigst sauber 
geschrubbt. Dann eilt sie, 
als wäre ein Massenmörder 
persönlich hinter ihr her, wieder 
zurück in ihr Zimmer, wo sie 
ihren Fassadenaufmotzkoffer 
holt. Als wäre das nicht schon 
genug, hämmert auch noch mein 
Vater wie verrückt an die Tür, 
kreidebleich, er habe nur noch 10 
Minuten. Seine 3 Härchen, die so 
fettig sind als kämen sie gerade 
frisch aus der Friteuse, müssen 
noch schnell in die richtige Lage 
gebracht werden. Dann wird 
die seit der Jugendzeit benutzte 
Zahnbürste, denn damals hatte 
man noch Qualität, von einem 
zum anderen Mundwinkel 
geschoben, in der Hoffnung die 
völlig vergilbten, mit Zahnstein 
verkrusteten, aber immer 
noch eigenen Zähne sauber zu 
bekommen. Ist diese mühsame 
Operation nach knapp 2 Minuten 
abgeschlossen, wird noch schnell 
die halbe Flasche vom „Eau de 
Parfum“, wie mein Vater zu sagen pflegt, draufgeknallt, 

Besondere Schülerarbeiten

Überblick über besondere Leistungen von Schüler(innen), die entweder freiwillig, aus Spaß an der Sache, als Produkt des 
Unterrichtes oder, bei Facharbeiten, als Ersatz für eine Klausur verfasst wurden. 
Im Rahmen einer Facharbeit wurde auch die Rede Werner Jaegers von Band abgeschrieben, wobei ich diesen Text der 
Schulgemeinde hier bekannt machen möchte, anstatt die Zusammenfassung der Facharbeit wie in den anderen Fällen 
abzudrucken.
Allen Leser(inne)n wünsche ich viel Freude bei der Lektüre und danke den Autor(inn)en dafür, dass sie ihre Arbeiten zur 
Verfügung gestellt haben.
												            Pon

Belagertes Badezimmer morgens um halb sieben
Familiensatire 

denn zum Duschen hat man es ja heute nicht mehr geschafft. 
Schon verschwindet mein Vater aus dem Bad samt einer 
Duftwolke gemischt aus Schweiß und na ja, wir wollen nicht 
drüber reden. 
Dann kommt mein Schwesterherz auch schon zurück. 
Zunächst werden gründlich die Wimpern getuscht, die dann 

zu unzähligen Fliegenbeinen 
zusammengeklebt sind. 
Anschließend noch was von 
dem blauen Lidschatten und 
sie sieht schlimmer aus als 
Klitschko nach 10 Boxkämpfen. 
Jetzt platzt auch noch meine 
Mutter herein. Das Badezimmer 
läuft auf Hochkonjunktur. Ihre 
Haare stehen, als hätte sie in 
die Steckdose gegriffen, sie ist 
aber nur darauf bedacht ihre 
Augenringe, die mittlerweile 
auch schon die Mundpartie 
erreicht haben, in den Griff zu 
bekommen. Als sie glaubt das 
geschafft zu haben, was aber 
ebenso wenig funktioniert wie 
auf der Nordsee Schlittschuh 
zu laufen, dampft sie im Tempo 
eines Regionalzugs ab. Nun bin 
ich endlich an der Reihe und 
kann die Zahnpasta, die sich 
seit nunmehr 30 Minuten in 
meinem Mund befindet, endlich 
ausspucken und mit Entsetzen 
feststellen, dass sie mir schon 

wieder eine Schicht meiner Zähne weggeätzt hat.
 							     
		  Text: Isabelle Honnes, Kl.10d

Grafik: Theresa Behle, Kl. 10d
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Reif für die Insel - Vier Monate in England

Dienstag, 5. September 2006. Die typisch englische 
Landschaft flog am Zugfenster vorbei und ich kam mir beinahe 
vor wie auf dem Weg nach Hogwarts. Doch als die Anzeige 
im Zugabteil „Nächster Halt Peterborough“ verkündete, 
wichen meine Fantasien von englischen Landschaften und 
Harry Potter heller Aufregung. Lange vor Antritt der Reise 
hatten mich schon tausende von Fragen über meine Zeit in 
England beschäftigt und nun war es endlich so weit. Der Zug 
erreichte den Bahnhof von Peterborough und ich machte 
mich auf die Suche nach meiner Gastfamilie. Plötzlich 
tauchte aus dem Gewimmel eine blonde, sehr aufgeregt 
wirkende Frau mit einem ebenfalls blonden Jungen auf, die 
mich fragend ansahen und mich schließlich mit den Worten 
„Are you Julia?“ als ihre neue Gastschülerin identifizierten. 
Nach einigen angeregten Gesprächen ging es auch schon 
weiter zur King‘s School, wo mich im schuleigenen 
Bekleidungsgeschäft das erahnte Unheil erwartete: Die 
Schuluniform. Bei der Anprobe stellte sich automatisch der 
erste Gedanke einer jeden deutschen Schülerin ein, die so 
etwas anziehen soll: „Was für ein Kartoffelsack!“ Besagte 
Uniform bestand aus einem etwas über knielangen Kilt, einer 
bordeauxrot-weiß-gestreiften Bluse und einem bordeauxroten 
Blazer. Nun, da ich die Uniform hatte, machten wir uns also 
auf den Weg zur Moor Farm, dem Bauernhof der Familie 
Jacobs. Schon bald war Peterborough nicht mehr zu sehen. 
Stattdessen machten sich nun mehrere Dörfer am Horizont 
breit. Als ich dachte, wir seien nun endgültig am Rande der 
Zivilisation angekommen, tauchte am Ende einer schmalen 
Straße die Farm auf. Dort lernte ich dann den Rest der Familie 
kennen. Neben meinen Gasteltern Judith und Andrew sind 
das die Kinder Jessica, Robert, Pamela und Rosie. Auch 
die 150 Kühe, 80 Hühner, vier Katzen, zwei Hunde und die 
Ziege wurden mir im Laufe des Tages vorgestellt. Am Ende 
meines ersten Tages gab es dann ein „traditional english 
roast dinner“. 
Am nächsten Morgen stieg die Spannung dann beinahe ins 
Unendliche. Mein erster Tag an der King‘s School begann mit 
einem feierlichen Eröffnungsgottesdienst in der Kathedrale, 
einer Schulversammlung und meiner ersten „form time“, zu 

Deutsch „Klassenzeit“. Die Schüler einer Klasse, bestehend 
aus 12ern und 13ern lernten sich gegenseitig kennen, man 
unterhielt sich und für neue Schüler der Schule, zu denen 
neben einigen Mädchen der Peterborough High auch ich 
gehörte, wurden die Regeln und Gebräuche erklärt. Ein 
Mädchen aus meiner Klasse führte mich in meiner neuen 
Schule herum und schon war der erste Tag rasch vergangen. 
Am zweiten Tag hatte ich dann zum ersten Mal Unterricht 
in den Fächern General Studies, French, Music und 
Drama. Besonders im Musikunterricht hatte ich anfangs 
Schwierigkeiten, am Unterricht teilzunehmen, da mir 
einfach das notwendige Fachvokabular fehlte. Während 
der ersten Stunden fühlte ich mich also von einer großen, 
unbekannten Sprachmasse umgeben, aus der hin und wieder 
ein paar bekannte Wörter auftauchten. Für das musikalische 
Fachvokabular erstellte ich mir eine Liste, in der die englischen 
Begriffe mit den deutschen Übersetzungen enthalten waren 
und so stellte das Fach Musik bald kein Problem mehr dar, 
wohingegen ich nun im deutschen Musikunterricht immer 
wieder die englischen Fachwörter umschreiben muss, um zu 
erfahren, was sie auf deutsch heißen. Der Drama-Unterricht, 
im deutschen vielleicht zu Umschreiben mit Schauspiel und 
Theaterwissenschaft stellte in den ersten Wochen ebenfalls 
eine Herausforderung dar. Hier war nicht nur das Lesen, 
sondern auch das Verständnis komplexer Texte, die richtige  
Betonung und die schauspielerische Darstellung gefragt. 
„Der aufhaltsame Aufstieg des Arturo Ui“ von Brecht war 
noch recht gut zu bewältigen, als es jedoch an Henrik Ibsens 
„Ein Puppenheim“ ging, scheiterte ich an der Sprache des 
viktorianischen Englands. Auch die freie Improvisation 
war anfangs eine Schwierigkeit und ich erfuhr, wie es sich 
anfühlt, eine Idee zu haben, sie mittteilen zu wollen, aber 
nicht zu wissen, wie. Eine willkommene Entspannung war 
hier der Französischunterricht, in dem nicht viel englisch 
gesprochen wurde. Dort kam ich in den Genuss, die 
Verwandtschaft dreier Sprachen zu entdecken und Wörter 
herleiten zu können, die dem Deutschen ähneln, mit deren 
Verständnis Engländer aber Probleme haben. 
Das Problem mit den unbekannten Wörtern löste ich, indem 
ich eine Woche lang alle unbekannten Wörter aufschrieb und 
am Ende der Woche alle Wörter nachschlug. Aus der anfangs 
großen, unbekannten Sprachmasse tauchten also mit der 
Zeit immer mehr bekannte Wörter auf und am Ende sah ich 
mich von einer bekannten, alltäglichen Sprache umgeben, 
in der nur hin und wieder Wörter auftauchten, die ich nicht 
verstand. 
Ein weiteres Unterrichtsfach, das ich außer meinen vier 
Fächern besuchte, war der Deutschunterricht. Allerdings 
fungierte ich hier nicht als Schülerin, sondern als eine Art 
Sprachassistentin. Gemeinsam mit der Deutschlehrerin 
Mrs Hogg erarbeitete ich mit den älteren Schülern Texte, 
erklärte ihnen die Bedeutung deutscher Wörter und half  
bei Übersetzungen und der Aussprache. Trotz der teilweise 
demotivierten Schüler hat es immer Spaß gemacht, sich 
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mit englischen Schülern im Konflikt mit der deutschen 
Sprache auseinanderzusetzen. Dass gelegentlich seitens der 
englischen Schüler wenig Motivation vorhanden war, lag 
vor allem daran, dass sich die Schüler mit Begriffen aus 
Sachtexten überfordert sahen. So kam beispielsweise die 
Frage auf „Julia, what does Bruttosozialprodukt  mean?” 
oder „How would you describe Werteverfall?”
Unübersehbar war für mich anfänglich die Tatsache, dass in 
der zwölften Klasse einer englischen Schule nur eines zählt: 
Sorgfältige Arbeit, Engagement und intensive Vorbereitung 
auf den im nächsten Jahr folgenden Schulabschluss. In den 
darauf folgenden Wochen und Monaten stellte ich jedoch 
fest, dass auch Tradition und Zusammenhalt auf King‘s 
eine sehr große Rolle spielen. Aber auch die Disziplin kam 
auf keinen Fall zu kurz: Es gab keinen Schüler, der nicht 
irgendwann mal von einem Lehrer oder dem Schulleiter 
höchstpersönlich auf dem Flur angehalten und auf den 
falschen Sitz seiner Uniform aufmerksam gemacht wurde. 
Immer wieder hörte man den Satz „Stopf deine Bluse in den 
Rock! Du als Oberstufler solltest dich verpflichtet sehen, 
jüngeren Schülern ein Vorbild zu sein!“, durch die hohen 
Flure schallen. 
Doch auch der Ablauf eines englischen Schultages wurde 
bald zum Alltag: Um 8.35 Uhr hat jeder Schüler zur 
„Registration“ bei seinem Klassenlehrer zu sein, um sich per 
Computer in das Schüler-Erfassungs-System einzutragen. 
Danach gibt es fast jeden Tag eine Versammlung. Jeweils 
einmal pro Woche eine Hausversammlung, in der sich 
die vier Häuser der Schule untereinander treffen, eine 
Jahrgangsstufenversammlung und zweimal pro Woche 
eine Schulversammlung, in der sich alle Schülerinnen und 
Schüler in der Halle treffen. Hier wird darauf geachtet, dass 
alle Schüler aufstehen, wenn der Schulleiter mit einem Talar 
bekleidet die Halle betritt. Danach werden die Neuigkeiten 
verkündet, was also das bei uns übliche schwarze Brett 
und den Vertretungsplan ersetzt und auch um das tägliche 
Gebet samt Lied oder Schulhymne kommt niemand herum. 
Anschließend ist von 9.00 Uhr bis 11.35 Uhr Unterricht, 
gefolgt von der 25-minütigen „Morning Break“. Nach zwei 
weiteren Stunden folgt die einstündige „Lunch Break“, und 
nach den beiden letzten Stunden ist um 15.40 Uhr die Schule 
endlich beendet. 
Eine für mich anfangs unangenehme Seite am englischen 
Schultag ist die Tatsache, dass man als Schüler der Unterstufe, 
Mittelstufe und der Unterprima in Freistunden nicht nach 
Hause gehen darf. Diese Stunden zählen stattdessen als 
„Private Study“, während derer man verpflichtet ist, seinen 
schulischen Aufgaben nachzugehen. Ein willkommener Ort 
hierfür ist die Schulbibliothek, in der man von Büchern über 
Zeitschriften bis hin zu Informationen über Universitäten 
des Landes und Computern mit Internetanschluss einiges an 
Beschäftigungsmöglichkeiten findet. Besonders interessant 
fand ich die Tatsache, dass innerhalb der Schule sowohl in 
der Kantine, als auch an Getränkeautomaten der Verkauf 
nur durch die so genannten „Swipecards“ erfolgt. Hierbei 
handelt es sich um eine Art Kreditkarte, die die Schüler im 

schuleigenen „Finance Office“ aufladen und anschließend 
innerhalb der Schule damit bezahlen können. Auch die 
Anreise der Schüler ist auf King‘s anders als bei uns. Dass 
Schüler wie bei uns mit dem Fahrrad zur Schule kommen, 
kam kaum vor. Stattdessen hatten die meisten Schüler eine 
Anreise von über einer halben Stunde mit dem Bus und 
ich habe mich während meines Aufenthaltes mit vielen 
Schülern unterhalten, die jeden Morgen mindestens eine 
Stunde Busfahrt zurücklegen, um zu einer der zehn besten 
comprehensive schools Englands zu gelangen. Entsprechend 
spät war man abends zu Hause, sodass einem, nachdem man 
Hausaufgaben, Facharbeiten und Referate vorbereitet hat, 
nur noch einige Abendstunden bleiben. Solche Abendstunden 
nutzte ich einige Male, um einen in England entwickelten 
Modetanz, den Ceroc, eine Kreuzung aus Jive und Salsa 
kennen zu lernen. 
Selbstverständlich gibt es auch in England Herbstferien, die ich 
dazu nutzte, mich etwas im Land umzusehen. Gemeinsam mit 
meinen Eltern besuchte ich die Universitätsstadt Cambridge, 
Stratford-upon-avon, den  Geburtsort von Shakespeare, die 
Steilküste und - selbstverständlich - London. Auch während 
des Schulalltages gab es hin und wieder Highlights, wie zum 
Beispiel den Musikwettbewerb „House Music“, in dem die 
vier Häuser der Schule miteinander wetteiferten, oder die 
„Sixth Form Socials“, Parties für Oberstufenschüler. 
Während der letzten Wochen meines Aufenthaltes verging 
die Zeit dann wie im Flug und, obwohl ich mich auf mein 
deutsches Zuhause freute und mir die englische Küche samt 
des ständigen Trubels auf der Farm doch langsam auf die 
Nerven ging, wäre ich gerne noch länger auf King‘s zur 
Schule gegangen. An den langen Schultag konnte ich mich 
gewöhnen und auch die anfangs so verhasste Uniform hatte 
ich so lieb gewonnen, dass ich sie nicht so ohne weiteres 
zurück lassen konnte. 
Das allerdings war ein einmaliges Erlebnis, das auch einmal 
zu Ende gehen muss. Ich habe viel über den Schulalltag, 
Land und Leute und die Sprache gelernt. Außerdem habe 
ich so viele neue Menschen kennen gelernt und Erfahrungen 
gemacht, sodass ich das Gefühl hatte, in meinem Leben noch 
nie soviel gelernt zu haben wie während dieser vier Monate. 

Julia Gasche, Kl. 11b (2006/07)
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Am 13.6.2007 starteten wir in aller Frühe unsere zweitägige 
Exkursion nach Aachen, um dort unser Wissen über 
das Theater zu erweitern. Wir hatten uns im angenehm 
komfortablen August-Pieper-Haus, der Tagungsstätte der 
Bischöflichen Akademie des Bistums Aachen, einquartiert, 
wo unser Workshop zu Büchners Lustspiel „Leonce und 
Lena“ stattfinden sollte. Die Planung sah für den ersten Tag 
informative Vorträge, die Besichtigung einer Probenbühne 
und der Theaterwerkstätten, eigene Inszenierungsversuche 
zu einzelnen Szenen aus Büchners Komödie und am Abend 
den Besuch der Aufführung von „Leonce und Lena“ in den 
Aachener Kammerspielen vor.
Der theoretische Teil begann direkt nach unserer Ankunft 
mit dem Vortrag über Aufbau, Funktion und Personal eines 
Theaters. Wir lernten etwas über Bühnenkonstruktionen, 
über die Notwendigkeit verschiedener Lichteffekte, die 
Akustik und was sonst noch eine Theateraufführung zum 
Leben erweckt. Im Anschluss daran machten wir uns auf 
den Weg zu einer Probenbühne, auf der die Schauspieler ihre 
jeweiligen Rollen einstudieren können.
Das „Mörgens“ sah von außen zwar mehr aus wie ein altes 
Fabrikgelände, doch als wir die Eingangstür passiert hatten, 
tauchten wir ein in die Welt des Theaters. Nach einer kurzen 
Einführung durch die Theaterpädagogin Karin Eickholt 
begann unsere Führung durch die nebenan liegenden 
Theaterwerkstätten. Wir besichtigten die Schneiderei, das 
Requisiten- und Kostümlager sowie die Schreinerei. Ebenso 
wenig wurden uns die sehr interessanten Malerwerkstätten 
mit ihren riesigen Kulissen und Gemälden vorenthalten. 
Anschließend kehrten wir zum Tagungshaus zurück, um das 
Mittagessen einzunehmen. 
Gut gestärkt konnten wir so am Nachmittag in den praktischen 
Teil des Workshops einsteigen: In kleinen Gruppen sollten 
wir als Laien unterschiedliche Szenen aus Büchners Lustspiel 
„Leonce und Lena“ einstudieren, welches wir im Vorfeld 
bereits gelesen hatten. Büchners Stück handelt von Leonce, 
dem gelangweilten Prinzen des Reiches Popo und Lena, der 
ebenso gelangweilten Prinzessin des Reiches Pipi, welche 
miteinander den Bund der Ehe eingehen sollen. Wie das 
Schicksal es will, haben die beiden kein Interesse daran, den 

Theaterworkshop in Aachen
anderen zu ehelichen und fliehen unabhängig voneinander 
aus ihren Königreichen. Als die Beiden sich dann zufällig 
auf ihrer Flucht begegnen, verlieben sie sich ineinander, 
ohne zu wissen, wer der andere eigentlich ist. Gemeinsam 
entschließen sie sich zur Flucht in das Reich Popo, wo sie 
unerkannt heiraten wollen. Dort angekommen, werden sie 
von König Peter, welcher beide auch nicht erkennt und für 
Maschinen hält, verheiratet. Erst nach Eingang des Bundes 
der Ehe offenbaren sie einander ihre Identitäten. 
Das Drama ist witzig und urkomisch, denn es gibt kaum eine 
Stelle, die nicht durch eine Äußerung eines Protagonisten 
zum Lachen reizt. Gleichzeitig klingt aber auch eine gewisse 
Schwermut an, wird Büchners Kritik an Langeweile und 
Überdruss deutlich und offenbart sich seine Forderung nach 
Selbstbestimmung. 
Unsere Aufgabe selber eine Szene zu inszenieren erschien 
uns anfangs ziemlich einfach und amüsant. Wie sich jedoch 
unter Zeitdruck herausstellen sollte, war es gar nicht so 
einfach die komplizierten Dialoge umzuschreiben, eben 
auf „spielbare“ Länge zu reduzieren, die Bewegungen der 
Darsteller einzuüben, das Ganze (fast) auswendig zu lernen 
und vor den anderen Kursteilnehmern zu präsentieren. Die 
Ergebnisse unserer Arbeit wurden auf Video festgehalten, 
damit unsere „kunstvollen“ Interpretationen uns auch später 
noch erfreuen  können.
Nach einem leckeren Abendessen machten wir uns dann 
auf, um die Aufführung von „Leonce und Lena“ von 
professionellen Schauspielern unter der Regie von Thomas 
Oliver Niehaus in den Aachener Kammerspielen zu sehen.
Die Bühne, einer zu groß geratenen Schrankwand mit einem 
großen Loch in der Mitte nicht unähnlich, erinnerte an ein 
Szenario in nicht allzu ferner Zukunft, war übersät mit einer 
Sammlung diverser popkultureller Reliquien des letzten 
Jahrhunderts. Schon nach den ersten fünf Minuten waren 
wir alle hellauf begeistert, denn das Stück war eine moderne, 
intelligente und zu keiner Zeit langweilige Interpretation 
von Büchners Drama. Mit viel Humor und Dynamik, jedoch 
auch auf eine melancholische und tiefgründige Art und 
Weise, brachten die Schauspieler „Leonce und Lena“ auf die 
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Bühne. Man erkannte den Charakter von Büchners Drama 
wieder und wurde gleichzeitig durch die Umsetzung auf viele 
neue Details aufmerksam gemacht. Das brillante Theater-
Ensemble wurde mit lang anhaltendem Beifall bedacht.
So konnten wir einen amüsanten Theaterabend erleben, 
den wir gemeinsam in der Aachener Innenstadt ausklingen 
ließen.
Am nächsten Morgen hatten wir Gelegenheit den Darsteller 
des Leonce Silvester von Hösslin und die Dramaturgin 
Sibille Hüholt in der Tagungsstätte zu treffen, wo sie mit 
uns die Inszenierung des Vorabends diskutierten und auch 
persönliche Fragen offen beantworteten. Wir erfuhren viel 
über den beruflichen Werdegang eines Schauspielers, seine 
Ausbildung, die momentane Arbeitslage und die Atmosphäre 
hinter der Bühne. Aber auch die Schwierigkeiten und die harte 
Arbeit, die mit jeder Aufführung verbunden sind, wurden 
thematisiert. Dieses sehr interessante Gespräch bildete den 
Abschluss unseres Theaterworkshops. 
Diese Art der Exkursion, begeisterte alle Teilnehmer unseres 
Deutsch-LKs sehr, da sie uns die Möglichkeit bot, auch 

einmal im wahrsten Sinne des Wortes „hinter die Kulissen“ 
zu schauen und Theater hautnah zu erleben.

Nina Gisbertz,  
Christoph Wanzke, Michael 

Lüttgen,Jgst 13, 2007/08

Stellvertretender Herr Bürgermeister, (?), Vertreter des 
Schulkollegiums, Ihren ausgezeichneten Direktor, meine 
verehrten Damen und Herren, liebe Schüler!

Hier stehe ich. Es ist schwer zu sprechen und scheint doch 
so leicht aus der Überfülle dessen, was hier gesagt worden 
ist und was ich fühle. Schwer, denn es ist überwältigend. 
Ich hätte nie gedacht in meinen Leben, dass ich das einmal 
erleben würde und dass es noch dazu nicht nur ein Erlebnis 
der Ehrung dieser Art ist, sondern dass diese Ehrung von 
meinem Heimatort und von meiner alten Schule gekommen 
ist, das hätte ich mir nicht träumen lassen. Und in der Tat 
wandle ich hier, oder stehe ich hier, wie im Traum. Ich kann 
es noch nicht fassen, dass das alles wirklich sein soll. Als 
damals die Nachricht kam, da der Rat und der Bürgermeister 
mir kundtaten von ihrem Beschluss, da war ich bereits ganz 
fassungslos über diese hohe Auszeichnung und über diesen 

Rede von Prof. Werner Jaeger im Juni 1959 in Lobberich
Die folgende Rede wurde im Rahmen einer Facharbeit durch Daniel Jürgens (JS 13, 
2007/08) von einem Tonträger in die Schriftform übertragen. Werner Jaeger hielt diese 
Rede anlässlich der Namensgebung der Schule mit der Verzögerung von einem Jahr. Zu 
dieser Zeit war das Werner-Jaeger-Gymnasium noch Progymnasium. Erst 1969 erfüllte 
sich mit der ersten Abiturprüfung der am Ende der Rede ausgesprochene Wunsch, dass das 
WJG auch organisatorisch ein Vollgymnasium werden möge. Mit dem Schuljahr 1966/67 
begann also damals durch Einrichten der ersten Obersekunda der Eintritt in die damalige 
Oberstufe und der Ausbau zu einem „Vollgymnasium“.
										          Pon

(Hinweis: Die vorliegende Rede ist aufgrund akustischer Verständnisprobleme an einigen 
Stellen nicht vollständig. Diese Stellen sind entsprechend (?) gekennzeichnet.)

Grad von menschlicher Verbundenheit.
Ich war aber doch sehr traurig, dass ich nicht dabei sein 
konnte, als die Schule dann hier eröffnet wurde, bis sie auch 
erwähnt wurde. Nun bin ich hier und dass nun sozusagen 
dieser Akt noch einmal stattfindet in meiner Gegenwart 
und ich nun doch dabei bin, obgleich so spät gekommen, 
damals, das rührt und bewegt mich ganz außerordentlich. 
Und wie kann ich denn aus solcher Bewegung heraus die 
geeigneten Worte finden, um zu danken. Mein Dank ist tief 
und unauslöschlich und wenn ich auch sagen darf, dass ich 
immer mit der Schule und der Heimatgemeinde verbunden 
geblieben bin, all diese Jahre, so ist es doch eine Erneuerung 
sondergleichen. 
Und ich stehe nicht nur hier, in Ihrem Kreise heute, sondern 
ich fühle mich hineingestellt von neuem in Ihre Gemeinschaft. 
Ja, ich möchte ein Wort sagen zu den Schülern, wenn Sie 
gestatten.
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Liebe Schüler! Darf ich denn überhaupt so sagen? Ich bin 
ja doch nicht Euer Lehrer (Publikum lacht). Ich denke so 
von Schülern: Das ist nicht ein Stand wie der Soldat oder 
der Arbeiter oder der Kaufmann. Der Schüler ist der Schüler 
seines Lehrers oder seiner Lehrer, aber vielleicht kann ich 
sagen: Liebe Mitschüler?! (Publikum lacht). Ich glaube, 
das trifft den Nagel auf den Kopf. Denn das, das bin ich 
doch. Ihr wollt doch auch nicht, dass Mitschüler sind nur 
diejenigen, die mit Euch auf einer Bank sitzen. Das wäre 
doch sehr sehr grobsichtig, wenn man in derselben Klasse 
oder meinetwegen in derselben Zeit in einer anderen Klasse, 
nein, vom Anfang der Schule an bis auf den heutigen Tag und 
in alle Zukunft ist die Schule das Verbindende. Da werdet Ihr 
sagen: Ja, ist das wirklich so? 
Als Du auf die Schule gingst, 
da war sie da auf der Neustraße 
und vor dem Obstgarten 
Herr Neumann, Hauptlehrer 
Neumann. Und das war ein 
kleines, niedriges Gebäude mit 
drei Klassenzimmern, erst nur 
mit zwei Klassenzimmern. Ja, 
und es war da doch alles, alles 
anders.
Doch nun sind wir in diesem 
großen stolzen Gebäude hier 
und wir sind ganz andere 
Menschen. Es gibt doch auch 
eine Philosophie, die sagt, da ist 
nichts, nichts gleich. Das ist der 
Materialismus. Aber wir sagen 
- ganz im Gegenteil - was die 
Schule, die Gemeinschaft der 
Schule macht, das ist der Geist. 
Es ist nicht die Schulbank und 
es ist nicht der Schulraum, 
es ist noch nicht einmal die 
gegenwärtige Generation von 
Lehrern und Schülern. Und 
dieser Geist, ja von dem ist 
ja doch dies alles ein Zeugnis 
und von dem ist es eingegeben. 
Darum geschieht es, darum 
kann ich auch ruhig sagen, 
obwohl ich mich überwältigt fühle von diesem Beweis der 
Treue und der Würdigung dieser mir zu hoch erscheinenden 
Ehrung, aber ist dieser Geist, dem wir alle huldigen und 
der ja weiter unsere Gemeinschaft aufbauen wird. Die alten 
Philosophen, die Stoiker auch, dachten, dass das Weltfeuer, 
das den Stoff durchdringt, dass das das eigentlich Wirkliche 
ist. Und lassen Sie uns einmal so im Bilde das annehmen 
und sagen, dass ja der Geist, das Feuer, das sich selber nährt 
wie ein anderer großer Philosoph gesagt hat, im Altertum: 
Heraklit. Die Alten haben ja alles gewusst. Wir brauchen 
nicht an unseren (?) - Entschuldigung -. Der Geist, der sich 
selber mehrt, das Feuer, das sich selber mehrt, das ist es und 

das muss es schaffen.
Ich sehe hier mit Stolz diese gewaltigen Räume. Ich habe 
sie noch nicht alle durchschritten, aber ich hoffe, gleich 
nach dieser Feier werde ich diese Freude auch erleben, das 
in Augenschein zu nehmen, was da erstanden ist. Es ist 
gewaltig, imponierend, aber das allein wird es auch nicht 
tun. Und auch wenn wir es mit immer größeren Zahlen von 
Schülern erfüllen. Es muss der Geist tun. Man hat da Euch 
vom Humanismus gesprochen. Das ist ja ein bisschen schwer 
zu verstehen, was das ist. Das wissen die Gelehrten selber 
nicht genau. (Publikum lacht). Da gibt es viele Definitionen 
und die will ich heute Euch ersparen. Aber etwas versteht 
Ihr doch. Das ist der Mensch ,,homo“ und das Menschliche 

,,humanum“. Und da meint 
das Wort ,,Humanismus“ - ich 
hasse eigentlich die ,,-ismen“ 
- allesamt, auch „-ismen“ in 
dieser Form, denn da wird es 
gleich so ein Programm und 
man denkt dann, das kann man 
so in die Köpfe hängen, wenn 
sie nur den ,,-ismus“ mit nach 
Hause nehmen, dann haben 
sie den Geist. Nein, so ist es 
nicht. 
Der Humanismus, der kommt 
von dem Humanum, und 
übrigens, da wir hier in der 
alten Rektoratsschule sind, 
die unter geistlicher Leitung 
stand: Die katholische höhere 
Knabenschule in Lobberich. 
So kann ich wohl sagen, 
dass ich persönlich mir kein 
„Humanum“ denken kann ohne 
das Devinum. Die zwei sind 
einander geboren, die Alten 
auch. Selbst die Sophisten 
haben geglaubt, dass der 
Mensch das tempelbauende 
Wesen, das götterverehrende 
Wesen ist. Also dieses 
Humanum mit seinem 
Devinum zusammen, das ist 

es, was wir pflegen müssen. Wir wollen keine Ingenieure 
ausbilden, obgleich wir hoffen, die besten Ingenieure in 
der ganzen Welt auszubilden, so ganz nebenbei. (Publikum 
lacht). Und ebenso alle anderen Berufe. Es geht uns nicht um 
Ausbildung, um Durchbildung, um Vorbildung, sondern um 
Bildung, um das Formen. Was soll den da geformt werden?! 
- Der Mensch. Der Mensch, wie ihn die Alten zuerst als 
Aufgabe aller Erziehung verstanden haben. Alle Menschen 
haben irgendetwas ausgebildet und haben irgendwelche 
Paragraphen und Gebote befolgt. Aber die Alten, es waren 
vor allem die alten Griechen, haben gesagt, wie schwer es 
ist, ein wirklicher Mensch zu werden. Simonides in der 
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Zeit der Perserkriege, der schrieb diesen Vers: „Ein wahrer 
Mensch zu werden, das ist schwer; an Händen, Füßen und 
Geist rechtwinklig, ohne Fehl gebaut. Sollen wir auch ´mal 
Griechisch sprechen? „(Griechisches Originalzitat)“.
Ja, das ist Humanismus und alles, was wir lehren können. 
Ob nun alte Sprachen, neue Sprachen, Literatur, Geschichte, 
Mathematik, Naturwissenschaft; alles Untertan dieser einen 
Idee des großen Ziels, das natürlich nie zu erreichen ist und 
doch immer wieder umkämpft und erstrebt ist. Das möchte 
ich in dieser Stunde sozusagen zu meinem persönlichen 
Bekenntnis noch einmal sagen; ich habe es mein ganzes 
Leben gesagt. Ich habe von einem bestimmten Punkt meiner 
Arbeit an alles dem untergeordnet, um das noch einmal klar 
zu machen, weil es nämlich so schien, als würde es immer 
unklarer, als wären die Menschen nicht mehr im Stande, 
einen solchen Gedanken zu erfassen. Das ist ja doch auch 
der Grund, weshalb immer noch Griechen und Römer unter 
uns sind und wir die klassischen Sprachen lernen. Da kam 
es her. Die hatten die Idee und haben auch versucht, sie zu 
versinnbildlichen, zu verkörpern.  
So denn, ich hoffe, dass das, was vorhin als eine Art 
Versprechen vom Herrn Direktor hier ausgesprochen wurde, 
immer möglich bleiben wird und in seiner besten Vollendung 
hier geleistet werden wird; nämlich die Aufrechterhaltung 
der klassischen Tradition, aus der diese Idee ursprünglich 
ausgeströmt, die Literatur und das Denken aller Menschen, 
aller Völker hineingekommen sind. Das wird immer so 
bleiben müssen. Aber auf der anderen Seite, wie ich schon 
vorhin sagte, es ist nicht nur durch die klassischen Sprachen, 
dass wir humanistisch erziehen wollen. Alles ist ein Werkzeug 
dafür. Was man früher Realschule nannte, das war genauso 
humanistisch im Sinne der Griechen, das wollen wir ja nicht 
vergessen! Es kommt nicht auf das „Was?“ an, sondern auf 
das „Wie?“. Und da nun bin ich sicher, dass in dieser Schule 
der rechte Weg immer bewusst sein wird.
So stehe ich hier voll Stolz darauf, dass mein Name mit 
dieser meiner Schule verbunden bleiben soll. Die größte 

Ehre, die ich mir denken kann. Ich bin zwar ein Gelehrter, 
wie man sagt, aber das Größte scheint mir und so fasse 
ich meinen Gelehrtenberuf auf, ist der Erzieher und ich 
habe mein ganzes Leben lang das auch in der Wirklichkeit 
befolgt. Und ich fühlte mich beinahe ganz geschmeichelt, 
vor kurzer Zeit, als ich in einer amerikanischen Zeitung, wo 
stand, dass dieser betreffende Professor Jaeger nun in den 
Ruhestand tritt, er genannt wurde: „The noted educator.“, - 
der bekannte Erzieher. Wenn sie nun ´was von Altphilologie 
gesagt hätten, das wär´ ja auch ganz schön, aber dies hat mir 
mehr Freude gemacht. (Publikum lacht.). Das traf wirklich 
den Nagel auf den Kopf und darum gibt mir das auch eine 
besondere Zuversicht, hier zu Ihnen zu sprechen und hier 
zu stehen. Und auch denn diese allzu hohe Ehre, in aller 
Bescheidenheit, Ehrerbietung von Ihnen anzunehmen, denn 
in diesem Zeichen sind wir alle eins und diesem Ziele dienen 
wir alle. Und so möchte ich, um es nicht zu lang zu machen, 
hier schließen mit dem Wunsch, dass die Schule innerlich 
und ich darf wohl auch sagen äußerlich, weiter wachsen und 
gedeihen möge. Nicht nur, dass das alte Lobberich nun aus 
den schlummernden Ortschaften des Niederrheins viele neue 
Schüler gewinnen möge, sondern dass auch aus dem Pro -
...- ja, vielleicht sollte man das besser nicht sagen? ... Ist das 
erlaubt? ... Ist erlaubt.... Ist erlaubt. Danke sehr.-
Dass aus dem Progymnasium auch ´mal ein Vollgymnasium 
werden möchte. Vollgymnasium im Sinne der Erfüllung jeder 
bereits vorhandenen Stufe ist es natürlich schon, aber ich 
meine auch in dem organisatorischen Sinne. Dass man hier 
´mal das Abitur machen kann. Und das wird auch kommen. 
Das möchte ich nun heute hier prophezeien. 

Und mit diesem Wunsch und mit allen anderen guten und 
gedeihlichen Wünschen für die Zukunft und Gegenwart der 
Anstalt schließe ich hier mit nochmaligem tiefen Dank für 
alles, was ich heute hier erleben darf. Es wird in meinem 
Gedächtnis niemals erlöschen. Und ich hoffe auch noch, lang´ 
genug zu leben, um noch ´mal aufzutauchen. (Applaus). 

Die Entwicklung der heimischen Textilindustrie 
Da der Zeitpunkt der Themensuche für meine Facharbeit 
Ende 2006 in den Zeitraum fiel, in dem wir gerade im 
Geschichtsunterricht das Thema „Industrielle Revolution“ 
behandelt hatten, stellte sich mir die Frage, wie sich die mit 
der Industriellen Revolution verbundenen Veränderungen 
auf die heimische Industrie ausgewirkt hatten. Nachdem ich 
mir zunächst einen groben Überblick über die wirtschaftliche 
Entwicklung in der Region verschafft hatte, wurde mir 
schnell die besondere Bedeutung der Textilindustrie für 
meine Heimatregion klar. Aus diesen Vorüberlegungen ergab 
sich dann das konkrete Thema:
„Die Entwicklung der heimischen Textilindustrie unter 
besonderer Berücksichtigung der Auswirkungen der 
industriellen Revolution“
Außerdem war es für mich auch ein „nahe liegendes“ Thema: 

Ich wohne auf der Niedieckstraße, die nach einem der 
bedeutendsten Industriellen der heimischen Textilindustrie 
benannt ist und von meinem Zuhause aus habe ich den Blick 
auf den alten, inzwischen ungenutzten Schornstein der Firma 
Niedieck. 
Dann stellte sich die Frage, wie ich an ausreichende 
Informationen zu diesem speziellen Thema kommen sollte. 
Dabei war unter anderem eine ausführliche Sammlung von 
Heimatbüchern hilfreich, auf die ich im „Familien-Archiv“ 
gestoßen war. Nun hieß es erst einmal lesen und alles für 
das Thema Wichtige Hinweise in Dateien sammeln, deren 
Inhalte anschließend zusammenführen, auswerten etc. und 
um eigene Materialien wie z.B. Fotos ergänzen.
Ich habe dann mit der Schilderung der Situation der 
heimischen Textilindustrie vor Beginn der industriellen 
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Revolution begonnen. Dabei spielte der Flachsanbau, 
die Flachsverarbeitung und die daraus resultierende 
Leinenweberei eine bedeutende Rolle. Im 18. Jahrhundert war 
die Textilindustrie neben der Landwirtschaft der wichtigste 
Wirtschaftszweig, und noch heute zeugen z.B. Straßennamen 
wie Bleichstraße, Färberstraße und Weberfeld davon. Es 
gibt aber auch noch andere Spuren in der Kulturlandschaft, 
auf die ich u.a. auch durch 
Internet-Hinweise gestoßen bin. 
So habe ich z.B. Flachskuhlen 
(Wassergruben, in denen man den 
Flachs zur besseren Verarbeitung 
erst leicht verrotten ließ) gefun-
den, fotografiert und die Fotos 
zusammen mit einer Liste der 
Bodendenkmäler, in die diese 
Flachskuhlen aufgenommen wor-
den sind, dem Anhang der Arbeit 
beigefügt.
Nach einem Überblick über die 
in der Mitte des 18. Jahrhunderts 
von England ausgehende „In-
dustrielle Revolution“ im Allgemeinen habe ich dann 
beschrieben, wie sich die heimische Textilindustrie unter 
deren Einfluss entwickelt hat. Durch die Erfindung neuer 
Maschinen wurde eine Massenfertigung von verschiedensten 
Produkten möglich. Die Grundlage für diese Maschinen 
war die Erfindung der Dampfmaschine durch James Watt 
1769. Für die niederrheinische Textilindustrie waren aber 
in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts zunächst die 
Manufakturen typisch (so genannte 
„vorindustrielle“ Fabriken oh-
ne Dampf angetriebene Ferti
gung). Importierte Baumwolle 
verdrängte zunehmend den Flachs 
als Rohstoff. 
Mitte der 40er-Jahre kam es dann 
zu einer Krise in der Baumwolle 
verarbeitenden Textilindustrie und 
auch am Niederrhein breiteten sich 
Unruhen aus; die Weber forderten 
höhere Löhne und es kam zu 
Streiks und Aus-sperrungen. Die 
immer größer werdende Kluft 
zwischen reichen Textilfabrikanten und verarmenden We
bern spiegelt sich auch in den beiden Fotos, die zu einer 
Fotoreihe aus dem Anhang der Facharbeit gehören, wider. 
Trotz dieser Schwierigkeiten blieb die Textilindustrie zu 
dieser Zeit die bedeutendste Branche für die Gemeinde. 
Bedeutende Fabrikantennamen aus dieser Zeit waren neben 
Niedieck auch de Ball und van der Upwich, an die ebenfalls 
noch heute die entsprechenden Straßennamen erinnern.
1863 wurde dann bei Niedieck ein neuartiger, 
vollmechanischer Webstuhl von einer „Lokomobile“, einer 
mobilen Dampf-Kraft-Maschine, angetrieben. Bald liefen 
dort 120 solcher Webstühle, deren Geheimnis so gut gehütet 

wurde, dass man diese sogar nicht als ganze Webstühle, 
sondern bei verschiedenen Maschinenfabriken nur in einzel-
nen Teilen bestellte, die dann in Lobberich unter strenger 
Überwachung zusammengebaut wurden. Es gab immer mehr 
mechanische Werkstätten, wodurch auch Maschinenfabriken 
und Eisengießereien entstanden. Zu diesem wirtschaftlichen 
Aufschwung trug auch die verbesserte Infrastruktur, ins

besondere die 1868 fertig ge-
stellte Eisenbahnstrecke Kempen 
- Lobberich bei. „Motor“ dieser 
Entwicklung aber war die 
Textilindustrie, die ihre Blütezeit 
in der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts erlebte.
In neuerer Zeit nun spielt die 
heimische Textilindustrie, wie 
auch in ganz Europa, nur noch 
eine untergeordnete Rolle. 
Durch die Konkurrenz billiger 
Importware aus Asien, wo 
durch Niedriglöhne viel billiger 
gefertigt werden kann, sind 

allein in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts ca. eine 
halbe Million Arbeitsplätze in der Textilindustrie verloren 
gegangen. Diese rückläufige Entwicklung betraf auch die 
heimische Textilindustrie. Nur durch Spezialisierung war es 
möglich, konkurrenzfähig zu bleiben. Ein Beispiel für eine 
solche Spezialisierung in Lobberich ist die Firma Longlife, 
vormals Cleven, deren Ursprünge bis in das 18. Jahrhundert 
zurückzuverfolgen sind. Das mittelständische Unternehmen 

mit ca. 120 Mitarbeitern hat sich 
auf die Herstellung hochwertiger, 
textiler Bodenbeläge spezialisiert, 
die auch nach ganz Europa und 
sogar in den Nahen und Fernen 
Osten exportiert werden.-
Den meisten Textilfabriken ist eine 
solche Spezialisierung aber nicht 
gelungen, sodass sie heute aus 
dem Ortsbild verschwunden sind 
oder nur noch Industrie-Ruinen 
wie der Niedieck-Schornstein 
an sie erinnern. Als einzige der 
alteingesessenen Textilfirmen 

mit bekanntem Namen ist neben Longlife noch die Firma de 
Ball übrig geblieben, die heute - wie ich auf Nachfrage dort 
erfahren habe - aber ein reines Handelsunternehmen ist, das 
selbst keine Textilien mehr produziert. Damit ist der für die 
neuere Zeit typische Strukturwandel vom sekundären zum 
tertiären Sektor hier konsequent vollzogen worden.

Matthias Schmitz, JS 13 (2007/08)
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Unsere Klasse die 7c hat an dem Wettbewerb „Der schönste 
erste Satz“ teilgenommen. Für den Wettbewerb musste man 
einen ersten Satz, den man besonders gut findet, interpretieren. 
Zwei Monate nachdem wir die Sätze eingeschickt hatten, 
wurde ich zur Preisverleihung nach Frankfurt eingeladen. 
Diese fand am 6.11.2007 statt. 
Wir fuhren mit der Bahn zum 
Frankfurter Hauptbahnhof und 
gingen von dort aus in das 
nahe gelegene Hotel Savoy, in 
dem wir die Nacht verbringen 
durften.
Die Preisverleihung fand am 
Abend im Mozartsaal der Alten 
Oper statt. Dort saßen Frau 
Bahrsch und ich in der ersten 
Reihe. In dem Wettbewerb gab 
es drei Kategorien: Kinder und 
Jugendliche, Schulklassen und 
Erwachsene. Ich fiel unter die 
Kategorie Schulklassen. Zur Eröffnung spielte Lars Reichow 
etwas auf dem Klavier. Die Moderation übernahm Marietta 
Slomka, die ich bis dahin nur aus dem Fernsehen kannte. 
Verschiedene Künstler gestalteten das Rahmenprogramm, 
unter anderem der Rap-Poet Bas Böttcher. Im Anschluss 
daran wurden zwei andere Jungen und ich auch schon auf 
die Bühne gerufen. Marietta Slomka fragte nach unserem 
Wohnort und unserer Schule. 

Gewinner in der Kategorie Schüler

1. Preis 
„Es war Mitternacht und Herr Taschenbier saß auf dem Dach von Frau Rotkohls Haus.“

Paul Maar
Neue Punkte für das Sams

Ich finde diesen Satz so schön, weil, wer klettert schon freiwillig auf ein Dach? Im ersten Moment könnte man meinen, der 
Herr Taschenbier wäre ein Dachdecker oder so. Aber wenn man mal bedenkt, um Mitternacht arbeitet auch kein Dachdecker 
mehr. Aber wer dieses Buch gelesen hat, der weiß, dass Herr Taschenbier bei Vollmond auf dem Dach sitzen und gatsmas 
(Samstag) sagen muss. Wenn er dieses macht, bekommt das Sams, ein Wesen mit roten Haaren, Rüsselnase und blauen 
Punkten im Gesicht, neue Wunschpunkte. Doch dabei treten noch einige Konflikte auf. Im zweiten Satz steht nämlich auch: 
Er klammerte sich am Kamin fest, zitterte vor Aufregung und Furcht, hielt den Kopf starr geradeaus gerichtet und bemühte 
sich, nicht nach unten zu gucken, in die Tiefe. Aber der weitere Inhalt und der zweite Satz sind ja eigentlich auch nicht so 
wichtig, denn es dreht sich ja um den ersten Satz. Meiner Meinung nach ist dieser erste Satz nicht nur besonders schön, 
sondern auch witzig und bringt den Leser dazu, das Buch
auszulesen. 

    
       Gewinnerin: Rebecca Bein, Nettetal, 7. Klasse

Schulische Erfolge und Ereignisse

Wettbewerb ,,Der schönste erste Satz“
Dann wurden unsere Sätze vorgelesen und im Anschluss 
wurden die Gewinner bekannt gegeben. Beworben hatte ich 
mich mit dem Satz aus dem Buch „Neue Punkte für das Sams“ 
von Paul Maar: „Es war Mitternacht und Herr Taschenbier 
saß auf dem Dach von Frau Rotkohls Haus.“ Ich war ganz 

schön aufgeregt und habe mich 
riesig gefreut, als mein Beitrag 
den ersten Preis zugesprochen 
bekam: Einen Workshop beim 
Rap-Poeten Bas Böttcher für 
meine Klasse und mich. 
Das weitere Programm war sehr 
unterhaltsam und wir spielten 
sogar ein Spiel, bei dem die 
Zuschauer vorgelesene erste 
Sätze aus der Literatur erraten 
sollten. Das hat viel Spaß 
gemacht. Beim anschließenden 
Empfang im Foyer bekam ich 
dann noch ein Buch, in dem die 

besten ersten Sätze und Ihre Interpretationen veröffentlicht 
sind. Da sehr viel „Prominenz“ anwesend war, nutzte ich 
natürlich die Gelegenheit, um mir einige Autogramme zu 
holen! Am nächsten Morgen frühstückten wir im Hotel 
und fuhren anschließend wieder mit der Bahn zurück nach 
Viersen. Die Preisverleihung hat mir gut gefallen! 

Rebecca Bein, Kl. 7c
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Es war an einem schönen Sommertag, an dem ich lange 
Fußball spielte und danach todmüde ins Bett fiel, aber nicht 
ohne vorher unsere Katze Pipin 
getreten zu haben, die mir auf 
dem Treppenabsatz über die Füße 
huschte. Eine Stimme in meinem 
Kopf sagte, dass ich dies noch 
büßen würde. Ich machte mir 
nichts daraus und ging zu Bett.
Am nächsten Morgen erwachte 
ich von einem sehr lauten Ge-
räusch. Unsere Katze war neben 
mir auf die Matratze gesprungen. 
Ich wollte aufstehen, doch mei-
ne Füße versagten, sie konnten 
mein Gewicht offenbar nicht tra-
gen. Ich sah an mir hinunter. Zu 
meiner Überraschung bedeckte 
meinen ganzen Körper ein grau-
weiß-schwarz geringelter Pelz. 
Ich wollte schreien, doch aus 
meinem Mund drang nur ein lautes „Miau!“ Panisch hüpfte 
ich aus dem Bett und landete weich auf allen vier Füßen, 
aber die waren offenbar zu weißen Pfoten geworden. Immer, 
wenn ich einen Zeh oder Finger bewegen wollte, trat eine 
beinah durchsichtige Kralle aus kleinen Höhlen, die dort 

Neues von der Robinson AG

Im letzten WJG - Info erschienen drei Texte von Schülerinnen 
und Schülern der Jahrgangsstufe 6 (Anna Tohang, Joana 
Verheyen, Janne Tüffers, Fabian Schmitz, Chiara Goebbels, 
Ina Kluth, Gerald Ohlert und Moritz Fußangel), die sich im 
Rahmen eines Wettbewerbs in kreativer Weise mit biblischen 
Figuren und Geschichten beschäftigt hatten. Inzwischen 
hat die Jury der Stiftung Lesen geurteilt, dass insbesondere 
der Text Noahs Taube erzählt von Moritz Fußangel „sehr 
gelungen“ sei. Als Anerkennung schickten sie uns eine 
Bibel zu, die Moritz als bestem Nachwuchsautor überreicht 
wurde.
Nach der Beschäftigung mit Homers Helden Odysseus, 
dessen Gefährten bei der Zauberin Kirke zu Schweinen 
verwandelt werden, verfassten die Schülerinnen und Schüler 
eigene Verwandlungsgeschichten. Hierbei fiel mir wiederum 
Moritz‘ Talent für anschauliches Erzählen auf, sodass sich 
auch in diesem WJG-Info eine Geschichte von Moritz 
Fußangel findet, in der er Realität (seine Schwester und seine 
Katze) und Fiktion gekonnt miteinander verwoben hat.

			   Birgit Jerzweski

waren, wo früher meine Fingernägel saßen. Ich schaute auf. 
Mein Zimmer sah nun ganz anders aus, alles war viel größer. 

Ich konnte noch nicht mal aufs 
Bett sehen, so klein war ich. Ich 
kratzte mich am Bein. Es tat weh. 
„Also ist es kein Traum!“, dach-
te ich. „Was ist, wenn Mama und 
Papa etwas merken?!“ Ich schlich 
leise auf den Flur hinaus. Ein rie-
siger Schatten fiel auf mich. Ich 
blieb wie ein vom Autoschein-
werfer angestrahltes Kaninchen 
stehen. Eine freundliche Stimme 
sagte: „Hallo Pipin.“ Eine Hand 
packte mich am Bauch und hob 
mich empor. Ich wand und wehr-
te mich, doch die Hand ließ nicht 
los. Ich blickte ins Gesicht mei-
ner Schwester Hanna, die mich 
behutsam streichelte. Ich fühlte 
mich pudelwohl. Aus meinem 

Mund drangen Laute, die etwa so gingen: „Grrrrrrrrrrrrrrrrrr
rrrrrrrrrrrrrrr.“ Ich schnurrte und dachte dabei: „Eigentlich ist 
es gar nicht so schlecht, eine Katze zu sein.“

			   Moritz Fußangel, Kl.7c (2007/08)

Die Verwandlung
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Erfolgreiche Teilnahme am Känguru-Wettbewerb

Mit einem Preis konnten folgende Schüler(innen) für ihre besonderen Ergebnisse bei der Teilnahme am Känguru-
Wettbewerb Mathemathik 2007 belohnt werden: 

1.Preise:		
Daniel Cloerkes 6b, Fabian Bartsch 10b, Sebastian Damm 10b	
		
2.Preise: 	
Sophia Ruhl 5d, Lara Wedershoven 5d, Joana Verheyen 6b, 
Eva Rütten 8b, Simon Gartz 10b	

3.Preise: 	
Marek Zelinski 5a, Wilhelm Kilders 5d, Thomas Regner 5c, 
Sven Passon 5b, Alexander Wittlings 6c, Rebecca Janßen 6b, 
Yannick Dammer 6a, Michelle Skirde 6b, Tim Dellen 6c, 
Birte Stroucken 8a, Karsten Hoffmans 10c, Dieter Renkens 12	
	

Pon

Eine Bilanz erfolgreicher Filmarbeit kann die AG für 
das Schuljahr 2006/07 ziehen. Beim ausgeschriebenen 
Schülerwettbewerb „Wölfe im Schafspelz“ erfuhr ihr Film 
erfreulich viel Anerkennung. 184 Einsendungen gab es 
bundesweit zu diesem Wettbewerb, und bei 50 Einsendungen 
aus NRW kam der WJG-Film (Titel: „Sag’ es mit Blumen“ ) 
unter die 10 Besten.
Das Produktionsteam Jana Bauch, Anne Berger, Dominique 
Degen, Ruslana Depperschmidt, Marc Heines, Michael 
Lüttgen, Benedikt Mendzigal, unter Leitung von J. Zedelius 
erhielt eine Anerkennungs-Urkunde und einen DVD-
Zusammenschnitt der bemerkenswertesten Beiträge. Die 
gesellschaftspolitisch aktuelle Thematik der Wettbewerbs-
Aufgabe, Engagement gegen Rechtsextremismus und seine 
neuen Erscheinungsformen mit den Mitteln des Kurzfilms 
überzeugend anzugehen, war für alle Teams eine große 
Herausforderung (Dauer des Film-Spots maximal 1 Min.).
Um eine breitere Rezeption ihres Films zu fördern, stellt die 
Film-AG des WJG interessierten Schulen in Nettetal gern 
Kopien des Films zur Verfügung. Ebenfalls eine DVD des 
Films erhalten zur Ausleihe die Stadtbücherei Nettetal und 
das Medienzentrum Viersen. 
Über positive Resonanz konnten die AG -Teilnehmer sich 
schon 2006 freuen, als ihr Film im Schüler-Programm-Teil 
der Filmtage Hückelhoven Premiere hatte. Auch 2007 wird 

FILM-AG am WJG

das WJG dort wieder dabei sein. Vorerst nur mit dem noch 
unveröffentlichten Drehbuch zum regional brisanten Thema 
„Eiserner Rhein“, einem Film-Projekt, mit dem das WJG 
2008 in Hückelhoven präsent sein möchte.
							     
					     J. Zedelius
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Haas erneut in „Bibliothek deutschsprachiger Gedichte“

Nach den Jahren 2003, 2004 und 2006 ist Arno Haas auch in diesem Jahr wieder vertreten in der „Bibliothek deutschsprachiger 
Gedichte“, diesmal mit seinem bitter-sarkastischen Gedicht „Insel-Idylle“.
Die Anthologie erscheint seit 1998 jedes Jahr im November. Die Herausgeber bezeichnen es als ihr Ziel, „mit dieser aufwendig 
konzipierten Publikation die deutschsprachige Lyrik unserer Zeit zu dokumentieren und diesen Sprachschatz für künftige 
Generationen zu erhalten.“
Dazu werden auf 1.000 Seiten ca. 4.000 Gedichte veröffentlicht, eine Auswahl aus ca. 16.000 eingesandten deutschsprachigen 
Gedichten aus aller Welt, u.a. aus Hongkong, Südamerika und Südafrika.
Interessenten finden weitere Details unter www.gedichte-bibliothek.de.

Ende Juli 2004: Arno Haas wird von der Leitung des Werner-
Jaeger-Gymnasiums und der vorgesetzten Behörde in Düsseldorf 
mit wohlgesetzten Worten und warmem Händedruck nach 
beinahe 40 Dienstjahren in den Ruhestand verabschiedet.
Aber so ganz scheint das mit dem Ruhestand nicht zu funktio-
nieren. Denn es findet sich einfach niemand, der bereit wäre, ihn 
als Macher des WJG-Infos abzulösen. Und so bleibt er bis auf 
Weiteres hinter den Kulissen verantwortlicher Redakteur dieses 
Schulmagazins.
Das war vor nunmehr exakt drei Jahren. Nun weiß jeder, der 
sich auch nur ein wenig mit Zahlenmystik beschäftigt hat, um 
die symbolische Bedeutung der Zahl Drei, die Anfang, Mitte 
und Ende umgreift – Grund für mich, nach meiner Lehrtätigkeit 
am WJG (drei Jahre) und der ehrenamtlichen Tätigkeit als 
geheimer Redakteur das WJG-Info 
hinter mir zu lassen.
Das aber liefert mir nicht nur den 
oberflächlichen Anlass, sondern auch 
eine viel tiefer gehende Verpflichtung 
zum kritischen Rückblick: auf diese 
Schulzeitung als Ganzes, auf die in ihr 
abgedruckten Artikel und auf meinen 
Umgang mit beiden.
Die Schulzeitung als Ganzes, gestaltet 
nach den Grundsätzen, die ich 1967 
– 1972 in enger Zusammenarbeit mit 
dem Redaktionsstab der Westdeutschen 
Allgemeinen Zeitung in Essen 
erlernte, darf man wohl als qualitativ 
hochwertig bezeichnen. Und auch 
die Schülerbeiträge lassen in ihrer 
überwiegenden Mehrheit das hohe 
Niveau am WJG erkennen.
Problematischer dagegen erscheint mir meine eigene 
redaktionelle Tätigkeit: Einerseits muss ich als Chefredakteur 
eine professionell gestaltete Zeitung machen mit qualitativ 
hochwertigen Beiträgen. Andererseits stammen fast alle Beiträge 
für das WJG-Info aus der Feder von Nicht-Profis, und das heißt: 
Sie sind mal weniger und meist mehr revisionsbedürftig.
Der professionelle Chefredakteur beseitigt solche Probleme 
in den täglichen Redaktionssitzungen, wo den Schreibern der 
einzelnen Beiträge (meist von oben herab, ex cathedra) erklärt 
wird, was wie, selten auch warum umzuschreiben sei zwecks 
Qualitätsoptimierung.

Endlich Ruhestand?
Dazu aber hat der Chefredakteur des WJG-Infos weder die Zeit 
noch die Möglichkeit.
Also bleiben ihm zwei gleichermaßen schmerzhafte 
Alternativen:
Entweder er betrachtet das Recht des Autors auf seinen Text 
als unantastbar; dann bleibt bei ihm am Ende das Gefühl, die 
Zeitung als Ganzes nicht so gut gemacht zu haben, wie es 
möglich gewesen wäre.
Oder er setzt sich über das Recht des Autors auf seinen Text 
hinweg und redigiert, wo es ihm nötig erscheint, sei es aus 
stilistischen Gründen (die germanistische Komponente), sei es 
um die intendierte Aussage des Textes klarer hervortreten zu 
lassen (die Leserperspektive), sei es weil der Artikel gekürzt 
werden muss (die Perspektive des Layouters).

Als Perfektionist musste ich den zweiten 
Weg beschreiten, wohl wissend, dass ich 
mir damit zwangsläufig den Zorn vieler 
vieler Schreiber zuziehen würde.
Ich bedaure das in jedem einzelnen 
Fall, bitte aber, mich getreu dem Wort 
eines unbekannten Apachenkriegers 
zu richten, der da betete: „Großer 
Geist, bewahre mich davor, über einen 
Menschen zu urteilen, ehe ich nicht eine 
Meile in seinen Mokassins gegangen 
bin.“ (zitiert aus: Weißt du, dass die 
Bäume reden - Weisheit der Indianer; 
Herder-Verlag, Wien/Freiburg/Basel; 
1986).
Was die Zukunft des WJG – Infos angeht, 
wünsche ich mir, dass der Schulleiter des 
Mülheimer Otto-Pankok-Gymnasiums 

Recht hatte, als er mich nach 25jähriger Tätigkeit dort im Juli 
2001 mit den tröstlichen Worten nach Nettetal verabschiedete: 
„Wissen, Sie, Herr Paland (man erinnert sich – „Paland“ war 
mein Mädchenname), jeder Mensch ist ersetzbar!“
Was meine eigene Zukunft angeht, so spricht das hier beigefügte 
Bild Bände: (fast) täglich Frucht- oder Gemüsebrei zubereiten, 
Fläschchen geben, Pampers wechseln, Kinderwagen schieben, 
Schlafliedchen (auf Holländisch!) singen, ...
Kein „Faust“, kein „Hamlet“, kein Grammatikunterricht und 
vor allem keine Klassenarbeiten und Klausuren mehr – aber 
von „Ruhestand“ dennoch keine Spur!
				    Arno Haas, im Juli 2007
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Die Mitgliedschaft  in der Biologie- und Umwelt-
Arbeitsgemeinschaft des Werner – Jaeger – Gynmnasiums 
ist unter den Schüler(innen) der Klassen fünf und sechs heiß 
begehrt. Und besonders erfreulich ist die Tatsache, dass die 
Teilnahme offensichtlich auch eine nachhaltige Wirkung hat, 
wenn ich dies aus den Erinnerungen von Abiturienten und 
Ehemaligen bei den Schulführungen ableiten darf.
Im letzten Schuljahr gab es neben bewährten Quartalsthemen, 
die der Leiter der Arbeitsgemeinschaft Ludwig Halberstadt 
immer wieder neu mit Aktuellem zu füllen weiß, auch 
zwei Exkursionen, von denen die Mitglieder im Folgenden 
berichten.

Pon

Unser Besuch bei Bio–Bäuerin Hartges im Sassenfeld
Vor den Osterferien hat die Bio–AG der Biobäuerin Hartges 
einen Besuch abgestattet.
Sie hat 28 Hühner, jedoch keinen Hahn. Schon bei leichtem 
Regen kaufen die Hühner in den Stall, deswegen 
haben wir sie im Stall besucht. Zwei Hühner 
saßen in den Legeboxen und gerade jeweils 
ein Ei. Insgesamt haben wir 12 Eier in einen 
Korn gesammelt. Jeden zweiten Tag legt 
ein Hunh ein Ei. Ein Huhn braucht für 
ein Ei ungefähr eine halbe Stunde, dafür 
geht es in spezielle Legeboxen. Unter 
den Legeboxen fallen die Eier auf ein 
Drahtgitter.
Den Rodeländer-Hühnern von Frau 
Hartges wurden die Schwungfedern der 
Flügel gestutzt. Damit können sie flattern, 
jedoch nicht über den 80 Zentimeter hohen Zaun 
fliegen. Die Hühner fressen Gras, Würmer, Brotreste und 
Mischfutter. Im Stall stehen zwei Krüge, aus denen das 
Mischfutter heraus kommt. Außerdem gibt es eine Tränke im 

Stall. Im Mischfutter sind Weizen, Triticale, Vitamine und 
feiner Quarzsand enthalten. Um die Körner im Körper zu 
zerkleinern, nehmen die Hühner auch kleine Steinchen auf. 

Die Hühner sitzen, wenn sie im Stall sind, auf Sitzstangen, 
denn Hühner wollen beim Schlafen erhöht sitzen. 
Diese Angewohnheit haben sie noch von ihren 
Vorfahren, welche nämlich zum Schlafen versteckt, 
in den Ästen der Bäume saßen. Sitzt das Huhn 

zum Schlafen auf der Stange, so kann es 
nicht herunter fallen, denn die Krallen 

umfassen die ganze Stange. Tierfreunde 
kaufen keine Eier die aus Legebatterien 
stammen, sondern nur Eier von Hühnern, 
die frei herum laufen dürfen wie die von 
Biobäuerin Frau Hartges.

Frey-Erik Autengruber, Marius Baum, 
Johannes Buscher, Maximilian Wismans (Bio-AG 

2006/07)

14. Juni 2007–Der letzte Bio – AG Tag vor den Sommerferien
Wir waren beim Bauern Schmitz im Sassenfeld. Da durften 
wir die Kälbchen streicheln und die Kühe auf eine andere 
Weide treiben. Danach haben wir wilde Äste aus Apfelbäumen 
entfernt und sind mit einem Roder gefahren. Mit diesem 
Roder hat der Bauer gemeinsam mit uns Kartoffeln geerntet. 
Die Kartoffelsorte heißt „Annabelle“, und wir durften die 
geernteten kartoffeln, die wie herzen aussahen, behalten. 
Jeder von uns hat zwei Kartoffeln bekommen. Man konnte 
auch die Kartoffelfrüchte sehen, die über der Erde wachsen. 

Außer den Kartoffelknollen, die wir mit dem Roder geerntet 
haben, haben wir auch die verbrauchten Pflanzkartoffeln aus 
der Erde genommen.
Für den Bauern war die Fahrt mit dem Roder erfolgreich. 
Über die Kartoffelknollen hinaus, die wir behalten durften, 
hat 20 Säcke der Sorte „Annabelle“ geerntet. Und (aus 
unserer Sicht) es hat während der ganzen Zeit geregnet.	
		
	 Maximilian Wismans  (Bio-AG 2006/07)

Betreuung des Patenbiotops am De-Wittsee im 21. Jahr 
Bericht der Biologie- und Umwelt-Arbeitsgemeinschaft
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Seit Jahren schon werden am 
Werner–Jaeger–Gymnasium 
unbrauchbare CDs und 
DVDs gesammelt und der 
Wiederverwertung zugeführt. 
Nun hat sich auch die Stadt 
Nettetal auf Veranlassung 
der Grünen dieses Anliegens 
angenommen und im Sommer 
2007 ein Sammelsystem zum 

Recycling der ausgedienten Silberlinge eingerichtet. Zum 
Auftakt dieser Aktion hatte die Stadt am 30. Juli 2007 der 
Presse das Projekt vorgestellt und dazu auch das Werner–
Jaeger–Gymnasium als beispielhaften Vorreiter dieser Idee 
eingeladen.

Ziel der Aktion ist ein „nachhaltiger Umgang mit begrenzten 
Rohstoffen“ heißt es in einem Flugblatt der Stadt. Bei den 
CDs und DVDs handelt es sich nämlich zu 99% um den 
hochwertigen Kunststoff Polycarbonat, der als Granulat 
aufgearbeitet sehr gut weiterverwertet werden kann. 
Gebraucht wird dieses Granulat z. B. bei der Herstellung von 
Medizinprodukten, Autos, Computern oder Sportschuhen.

Das WJG hatte sich dieser begrüßenswerten Aktion zum 
„CD–Recycling“ gerne angeschlossen und sich bereit 
erklärt, als eine von zehn Sammelstellen in Nettetal zu 
fungieren. Seit Beginn des neuen Schuljahres 2007/08 steht 
deshalb im Flur vor dem Elternsprechzimmer der neue CD–
Recycling–Behälter der Stadt Nettetal mit Einwurfschlitz 
und einer Reibe zum Entwerten der kleinen Scheiben. Für 
die Schule bedeutet dieses städtische Engagement eine 
große Erleichterung. „Kein Lehrer muss mehr mit den CDs 

Mit dem Beitrag „ Marienkäfer & Co“ erhielt die Bio- 
und Umwelt–AG  des Werner–Jaeger–Gymnasiums 
den dritten Preis für die Teilnahme am „Nettefrosch 
2007“. Die Projektbeschreibung lautet: In dem 
Beitrag der Bio AG wird die Bedeutung der 
Marienkäfer auf gut verständliche Weise und 
adressatengerecht dargestellt. Es werden die 
Nahrung der Marienkäfer und ihre Funktion 
für das Ökosystem aufgezeigt. Dazu werden 
zunächst theoretische Aspekte erarbeitet 
und dann altersgemäß dargestellt. Ein 
thematisch passendes Plakat ist zur 
Information der Öffentlichkeit am 

Naturschutzhof im Sassenfeld ausgehängt.
Über diesen dritten Preis hinaus erhielten Ak-

tivitäten des WJG Anerkennungspreise 
für ihre nachhaltige Arbeit in Sachen 
Natur- und Umweltschutz.

Werten Sie den folgenden Bericht 
bzgl. der CD–Sammelbehältnisse bitte 
entsprechend, denn alle Beteiligten am 
WJG sind froh, dass ihr Engagement in 

Sachen Wertstoffnutzung inzwischen 
wohl auch politische Ebenen erreicht 

hat.					   
Pon

Bio–AG erfogreich beim Umweltpreis der Jungen Union Nettetal 2007

CD-Sammelstelle am WJG:
Die Stadt macht’s nach–wir machen mit

durch die Lande fahren und diese bei einem Recycling–
Unternehmen persönlich abgeben“, freut sich Schulleiterin 
Elisabeth Ponzelar-Warter.

Alle städtischen Sammelgefäße sind an dem einheitlichen 
Logo „CD–Recycling Nettetal“ zu erkennen und stehen außer 
im WJG in Lobberich auch noch im Rathaus, in der Videothek 
Johannes–Cleven–Straße, dem Bioladen Calendula, bei 
Hertie und beim NABU–Naturschutzhof. Zusätzlich gibt 
es Sammelstellen in Breyell (Stadtbücherei, Gesamtschule) 
und in Kaldenkirchen (Postagentur Fußangel) sowie in der 
katholischen Grundschule in Leuth. An all diesen Plätzen 
können die Nettetaler nunmehr ihre alten „Silberlinge“ in 
den entsprechenden Mülltonnen entsorgen. Die Stadt holt 
die gefüllten Behälter anschließend ab und sorgt für das 
Recycling. Finanziert wird das Ganze durch Sponsoren.

Klemens Traut
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Probleme? Probleme ? Probleme?	 Probleme? Probleme ? Probleme?
Vielleicht kann ich dir / euch helfen?
Sprechstunde / Beratung:		  Mittwoch 3. & 4.Stunde / in jeder Pause
Beratungsraum:			   2. Obergeschoß

Gabi Kahmann

Streitschlichtung am Werner-Jaeger-Gymnasium

Seit 2005 ist das Streitschlichtungsprogramm am Werner-Jaeger-Gymnasium etabliert. Einerseits hilft die Streitschlichtung, konkrete 
Konflikte zu lösen und so den Schulalltag für alle friedlicher zu gestalten. Andererseits lernen Schülerinnen und Schüler durch Mediation 
Methoden, wie sie Streitigkeiten selbstständig und gewaltlos lösen können, und erhöhen so ihre soziale Kompetenz.
Schülerinnen und Schüler, die sich am Ende der 8. Klasse gemeldet haben, werden am Anfang der 9. Klasse von erfahrenen 
Streitschlichtern und eigens dafür ausgebildeten Lehrerinnen und Lehrern in der Mediation unterrichtet. Wichtige Ausbildungsinhalte 
sind:

-	 Grundlagen von Streit, Aggression, Konflikt und Gewalt
-	 Aufbau und Phasen der Streitschlichtung
-	 Gesprächsführung (z.B. Ich-Botschaften, aktives Zuhören)
-	 Nonverbale Kommunikation (Bedeutung von Gestik, Mimik und Körperhaltung)
-	 Schulung der Wahrnehmung
-	 Einübung des Schlichtungsverlaufes
-	 Umgang mit Gefühlen und Emotionen (z.B. Aggressionsabbau, Stärkung der Frustrationstoleranz, 

Vertrauensübungen)
-	 Selbstreflexion
-	 Stärkung des Gruppengefühls
-	 Grenzen der Schlichtung

Am Ende ihrer Ausbildung helfen die Schlichter den Schülerinnen und Schülern der 5. und 6. Klassen, für ihre Streitigkeiten faire 
Lösungen zu finden, die von allen akzeptiert werden. Die Schlichtung beruht auf Freiwilligkeit und gibt den Konfliktparteien 
Gelegenheit, ihre unterschiedlichen Positionen frei darzulegen und wieder zueinander zu finden. Hierbei sind die Schlichter nicht 
Richter, sondern Vermittler, die sich beiden Parteien gegenüber neutral verhalten. Da die Schlichtungen ohne Lehrerinnen oder 
Lehrer stattfinden, werden die beteiligten Schülerinnen und Schüler in ihrer Selbstständigkeit und Selbstverantwortung gestärkt.

Phasen der Schlichtung
1.	 Eröffnungsphase

-	 Vorstellung
-	 Erklärung der Grundregeln (bei Regelverstoß kommt es zum Abbruch der Schlichtung)

2.	 Austausch- und Aufdeckungsphase
-	 Jede Partei berichtet aus ihrer Sicht über den Vorfall
-	 Der Co-Schlichter schreibt mit und trägt zusammenfassend vor
-	 Klärung des Konflikthintergrundes (z.B. verdeckter Konflikt)
-	 Der Co-Schlichter schreibt mit und trägt zusammenfassend vor

3.	 Lösungsphase
-	 Brainstorming zur Lösungssuche
-	 Der Schlichter ist Moderator und Impulsgeber
-	 Klärung der Durchführbarkeit
-	 Erarbeitung eines Konsens

4.	 Abkommensphase
-	 Formulierung einer Vereinbarung
-	 Aufsetzen, Vorlesen und Unterschreiben eines Vertrages
-	 Aushändigung einer Kopie an jede Partei

Die in der Schlichtung tätigen Schülerinnen und Schüler treffen sich regelmäßig mit den sie betreuenden Lehrerinnen und 
Lehrern zur Supervision. Vertraulichkeit ist hierbei stets gewährleistet. Gemeinsam werden Schwierigkeiten, die während der 
Schlichtungen auftreten, und nachhaltig wirkende Probleme besprochen und – wenn möglich – gelöst. Auf diese Weise werden 
die Schlichter entlastet, in ihrem Tun bestärkt, ihre Fähigkeiten weiter ausgebildet und das Gruppengefühl gefördert.
										          Johannes Leenen
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Beurteilung und Benotung des Arbeits- und Sozialverhaltens 

Sehr geehrte Eltern und Erziehungsberechtigte,
wie Sie sicherlich bereits gehört haben und in unserem WJG-Info  aktuell 1-07/08 auch lesen konnten, bringt das neue 
Schulgesetz neben bereits erfolgten Veränderungen eine wichtige Neuerung bei den Zeugnissen ab dem Schuljahr 
2007/08 mit sich. Auf ihnen wird zusätzlich zu den Fachnoten auch das Arbeits- und Sozialverhalten der Schüler(innen) 
dokumentiert. 
Neben Wissen und fachlichen Fähigkeiten benötigen junge Menschen übergreifende soziale und persönliche Kompetenzen, 
um in der Gesellschaft erfolgreich zu sein. Deshalb soll die Entwicklung und Förderung des Arbeits- und Sozialverhaltens 
bereits während der Schulzeit bewusst in den Blick genommen werden.
Das Gesetz legt fest, dass in allen Zeugnissen ab diesem Schuljahr diese Entwicklung bewertet und kontinuierlich 
dokumentiert werden soll.
Auf den Zeugnissen werden in folgenden sechs Bereichen zusätzlich Noten erscheinen:
Arbeitsverhalten:			   Sozialverhalten:

Leistungsbereitschaft 			       	 Verantwortungsbereitschaft
Zuverlässigkeit und Sorgfalt 		        	 Konfliktverhalten
Selbstständigkeit 				    Kooperationsfähigkeit

Damit Sie und Ihre Kinder diese Kompetenzbereiche besser einordnen können, haben wir diese im Folgenden näher 
erläutert und mit Beispielen versehen.
Das Verhalten der Schülerinnen und Schüler wird in folgenden Notenstufen bewertet:

•	 sehr gut 		  (entspricht den Anforderungen in besonderem Maße)
•	 gut			   (entspricht den Anforderungen in vollem Maße)
•	 befriedigend		  (entspricht den Anforderungen im Allgemeinen)
•	 unbefriedigend	 (entspricht den Anforderungen noch nicht)

Diese Noten sollen den Schülerinnen und Schülern, aber auch Ihnen als Eltern, verständliche Rückmeldung über die 
Ausbildung des Arbeits- und Sozialverhaltens geben und aufzeigen, wo eventuell gezielt gefördert werden muss. Bitte 
bedenken Sie, dass viele dieser Schlüsselkompetenzen in Ausbildung und Beruf von hoher Bedeutung sein können.
Da wir die Wichtigkeit der Noten besonders bei Abschluss- und Abgangszeugnissen genau kennen, haben wir uns bereits im 
Vorfeld ausführlich mit diesem Thema beschäftigt. Die Schülerinnen und Schüler werden darüber im Unterricht informiert. 
Wir werden sehr verantwortungsvoll mit der Vergabe der Noten umgehen. Andererseits bitten wir Sie hiermit aber auch, Ihren 
Kindern den Nutzen und die Bedeutung dieser Schlüsselqualifikationen noch einmal deutlich vor Augen zu führen.
Sollten Sie noch Fragen zu diesem Thema haben, können Sie sich am Elternsprechtag oder in den Sprechstunden an die 
jeweilige Klassenlehrerin bzw. den jeweiligen Klassenlehrer wenden.

Indikatoren zum Arbeits- und Sozialverhalten

Arbeitsverhalten – Kompetenzbereich „Leistungsbereitschaft“
Die Schülerinnen und Schüler
Ø	haben Interesse an neuen Inhalten.
Ø	lassen sich auch auf schwierige Aufgaben und Problemstellungen ein.
Ø	arbeiten konzentriert und selbstständig auch über einen längeren Zeitraum mit.
Ø	bringen eigenes Wissen oder Informationen in den Unterricht ein.

Arbeitsverhalten – Kompetenzbereich „Zuverlässigkeit und Sorgfalt“
Die Schülerinnen und Schüler
Ø	sind pünktlich und zuverlässig.
Ø	gehen sorgfältig mit Lern- und Schulmaterialien um.
Ø	halten Absprachen auch bei Schwierigkeiten ein.
Ø	erledigen Aufgaben vollständig.

Arbeitsverhalten – Kompetenzbereich „Selbstständigkeit“
Die Schülerinnen und Schüler
Ø	prüfen Arbeitsschritte und Ergebnisse.
Ø	beschaffen sich eigenständig Informationen und bringen sie in den Unterricht ein.
Ø	bringen eigene Ideen, Interessen und Ziele ein.
Ø	arbeiten ausdauernd ohne ständige direkte Kontrolle.
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Sozialverhalten – Kompetenzbereich „Verantwortungsbereitschaft“
Die Schülerinnen und Schüler
Ø	übernehmen zuverlässig Aufgaben und Pflichten für die Gemeinschaft.
Ø	halten sich an getroffene Vereinbarungen.
Ø	stehen auch bei Misserfolgen für ihr eigenes Handeln ein.
Ø	setzen sich auch für die Interessen anderer ein.

Sozialverhalten – Kompetenzbereich „Konfliktverhalten“
Die Schülerinnen und Schüler
Ø	nehmen Kritik auf und setzen sich mit ihr auseinander.
Ø	suchen bei Problemen nicht nur die Schuld bei anderen.
Ø	äußern Kritik in sachlicher und angemessener Form.
Ø	erkennen Konflikte und helfen, diese friedlich zu bewältigen.

Sozialverhalten – Kompetenzbereich „Kooperationsfähigkeit“
Die Schülerinnen und Schüler
Ø	halten Regeln ein und beachten Höflichkeitsformen.
Ø	greifen Beiträge und Vorschläge anderer auf.
Ø	bieten von sich aus Hilfe an und lassen sich helfen.
Ø	sind teamfähig und fördern ein positives Gruppenklima.

E. Ponzelar-Warter
Werner-Jaeger-Gymnasium Nettetal

Terminplan 2007/2008 – bis zum Ende des 1. Halbjahres

Wann Wer Wo Was

November 2007
Di., 6.11.07
9:00 – 13:30 Uhr

JS 10-13 / Koll. /
Gäste

Aula Wisfor 2007: „Klimawandel
– Betrifft mich das “ (Sek I JS 5 – 9, unterr.frei)

Mo./Di.
12/13.11.07

Schüler d. JS 11
JS-L, Fachlehrer

Sonderplan Projekt 11: Lernen lernen

Mi.-Fr.14.-16.11. JS12 GKN1+2, Alb Brügge (B)  WJG (neuer Austausch)
Fr., 16.11., 15-19 Sonderplan Elternsprechtag (Teil I, alle Koll.)
Mo., 19.11.,
14:30 – 16:30

Sonderplan Elternsprechtag (Teil II, VZ- Koll.)

Mi., 21.11., 8 Uhr Kl.8-10, Kl.-/Fachl. Ev. Kirche Gottesdienst z.Buß- und Bettag (Dr. Engelke)
Sa., 24.11., 10-13 GS Kl. 4 + RS 10 Aula, Sonderplan Tag der offenen Tür, Unterr. für Kl. 5+6
Mi., 28.11.07
18:00/19:00 Uhr

Lehrerzimmer 2. Vorstandssitzung / Mitgliederversammlung
des Schulvereins

Do.,13.12., 19:30 Aula 1. Info-Abend für Eltern von Viertklässlern

Dezember 2007
Mo., 3.12., 16:30 Kl.6a-d, D-Lehrer Aula Vorlesewettbewerb
Mo.-Sa.3.-8.12.. Stufe 8/Gastfam. St.Quentin  WJG SuS´ aus St.Quentin am WJG (F ) (Pie)
Do., 13.12.,19:00 Chor, Vpk 12+13 Aula Musikabend (Fst)
Fr., 14.12., 19:30 St. Peter, Hinsbeck Weihnachtskonzert
Mi.,19.12., 8 Uhr Schulgemeinde Alte Kirche Ökum. Gottesdienst (Witte)
Mi.,19.12.07 JS 13, JS-Leiter R 62/63 Zeugnisausgabe (JS 13) nach der 6. Std.
Do-Fr.20.12.–4.1. Weihnachtsferien

Januar 2008
Do., 17.1.,19:30 Aula 2. Info-Abend für Eltern von Viertklässlern
Fr., 18.1.07 Kl. 5 + 6, Fachl. Aula Preisverleihung: 3 – Stein, 1. Hj 07/08
Fr., 18.1.07 Klassenlehrer,

JS-Leiter
Klassenraum
R 62/63

Unterricht: 8:00 – 11:30 Uhr
Zeugnisausgabe (JS 5-12) nach der 4. Std.

Werner-Jaeger-Gymnasium
Terminplan 2007/2008 - bis zum Ende des 1. Halbjahres
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Nicole Braun
Geboren wurde ich am 15.06.1979 in Duisburg, wohne aber seit meinem dritten Lebensjahr in 
Aldekerk. Schon während meiner eigenen Schulzeit, die ich zunächst in Aldekerk und später am 
Gymnasium in Mülhausen verbrachte, stand für mich fest, dass ich unbedingt einmal Lehrerin werden 
wollte.Nach dem Abitur 1998 begann ich mein Studium an der Universität Essen, zunächst mit den 
Fächern Biologie, Englisch und Deutsch, später kam dann noch das Fach Kunst auf Lehramt hinzu.
Mein Referendariat habe ich von 2005 – 2007 am Studienseminar in Kleve, bzw. am Städtischen 
Gymnasium in Goch, absolviert. Bevor ich im August diesen Jahres hier zum WJG gekommen bin, 
unterrichtete ich ein halbes Jahr parallel am Konrad-Adenauer-Gymnasium in Kleve Kunst und am 
Andreas-Vesalius-Gymnasium in Wesel Biologie.Seit dem Sommer bin ich Klassenlehrerin der 5a 
und freue mich, dass ich hier schon so viele nette Schüler(innen), Kolleg(inn)en und Eltern kennen 
gelernt habe; außerdem hoffe ich, dass ich meine Begeisterung für meine Fächer an die Schülerinnen 
und Schüler, mit denen ich hier zusammen arbeite, noch viele, viele Jahre weitergeben kann!     

Hanno Eckers
Mein Name ist Hanno Eckers und ich wurde am 06.11.1980 in Emmerich am Rhein geboren. Ich 
wuchs in Bocholt (nicht dem Nettetaler Stadtteil, sondern der Stadt im westlichen Münsterland) 
als jüngstes von drei Kindern auf und machte dort am Euregio-Gymnasium im Jahre 2000 
mein Abitur. Im Anschluss daran absolvierte ich meinen Zivildienst in einem Altenheim. 
Zum Studium der Unterrichtsfächer Deutsch und Sozialwissenschaften (bzw. Politik in der 
Sekundarstufe I) zog es mich ins Ruhrgebiet – nach Duisburg und Essen. Im Juni 2007 konnte 
ich mein erstes Staatsexamen ablegen und freue mich nun, dass ich - nach der theoretischen, 
universitären Ausbildung - mein Referendariat am Werner-Jaeger-Gymnasium in Nettetal und 
am Studienseminar in Mönchengladbach absolvieren kann.
In meiner Freizeit treffe ich mich gerne mit Freunden, gehe schwimmen und fahre Rad. 
Außerdem reise und lese ich sehr gerne.

Wilfried Wolters: Neu und doch nicht neu …
Nicht weit von Nettetal entfernt wurde ich in Wegberg geboren. Im Nachbarort Erkelenz erlangte 
ich am damaligen Jungengymnasium die Hochschulreife. Nach dem Studium der Fächer Sport 
und Erziehungswissenschaften an der RWTH in Aachen absolvierte ich den Zivildienst an 
der Sportschule Ruit bei Stuttgart. Anschließend begann meine „Laufbahn“ am WJG mit dem 
Referendariat für das Lehramt an Gymnasien. Danach folgten die ersten zeitlich befristeten 
Arbeitsverträge. Mittlerweile war ich auch in Nettetal (- Breyell) heimisch geworden. 
In einer sich anschließenden vieljährigen Abwesenheit vom WJG arbeitete ich zeitweilig an 
einem Gymnasium in Oberhausen und in einem sozialpädagogischen Projekt in Mönchen-
gladbach. 
Die meiste Zeit beanspruchte dann die Betreuung meiner Zwillinge. In dieser Zeit begann ich 
die Tätigkeit als Geschäftsführer einer Nettetaler Ratsfraktion.
Dies alles geschah noch im letzten Jahrtausend.

Zu Beginn des aktuellen Jahrhunderts bin ich dann am WJG wieder in Erscheinung getreten und habe hier in wechselndem 
Umfang mit unterschiedlichen Vertragslaufzeiten unterrichtet. Nach langjähriger „Verlobung“ ist nun – in die Jahre gekommen 
- die langfristige Verbindung gelungen.
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Thorsten Maaßen: Zwei Jahre sind nicht genug
Am 1. Februar 2005 begann ich meine Ausbildung am Werner-Jaeger-Gymnasium, ohne wirklich 
zu wissen, worauf ich mich einließ. Als die Ausbildung dann fortschritt, wurde mir immer 
klarer, dass ich die angenehme Atmosphäre am WJG auch nach meiner Ausbildung nicht missen 
wollte, und so beschloss ich, mich hier um eine Stelle zu bewerben. Meine Bewerbung wurde 
angenommen, und so bin ich seit dem 1. Februar 2007 fest als Englisch- und Geschichtslehrer 
am WJG angestellt. Obwohl die Arbeit anstrengend ist, macht sie mir mehr als ebensoviel Spaß, 
und ich stelle mir gerne vor, hier noch viele Jahre tätig zu sein. Bis bald im Unterricht.

Alfonso Izquierdo von Paller
Geboren wurde ich 1976 als Sohn einer Bayerin und eines Spaniers, was zur Folge hatte, dass ich 
Zeit meines Lebens meinen Nachnamen buchstabieren durfte und darf. Das führte aber auch dazu, 
dass ich sowohl noch zu meiner eigenen Schulzeit (Abi an der Marienschule in Mönchengladbach), 
dann während der Studienzeit in Köln, im Referendariat in Krefeld, einem halben Jahr an einer 
Realschule in Mönchengladbach und dann schließlich auch in meinen beiden Jahren am Albertus-
Magnus-Gymnasium in Dülken immer nur „Izquierdo“ oder „von Paller“ genannt wurde. Aber ich 
weiß ja, wer gemeint ist.Wenn ich nicht gerade Unterricht vorbereite, trifft man mich häufig im 
Kreise meiner Lieben und/oder im Sportstudio. Aber auch einem guten Buch, einem interessanten 
Film oder einem spannenden Computerspiel kann ich nur selten widerstehen.Im Studium lernte ich 
übrigens auch meine (spätere) Frau kennen, die es mir in Sachen WJG ja schon vorgemacht hat und 
hier nicht länger vorgestellt werden muss. Ich freue mich schon sehr auf eine gute Zusammenarbeit 
mit allen Schülern und Kollegen!

Corinna Schrama
Hallo, ich bin Corinna Schrama und mit meinen Studienfächern Geschichte und katholische Religion, 
sowie den Fächern für die Sek I Deutsch und Latein, nun schon fast ein Jahr am WJG tätig.Natürlich 
gab es bei mir auch ein Leben „vor dem WJG“, in das ich Ihnen einen kleinen Einblick gewähren 
möchte:
Geboren bin ich in Emmerich und meine ersten Lebensjahre an diesem sehr beschaulichen Ort haben 
mich geprägt. Denn obwohl es mich aus familiären Gründen zunächst nach Gladbeck verschlug, wo 
ich auch mein Abitur machte, wollte ich schon immer an den Niederrhein zurück.
Vor dieser Rückkehr stand jedoch zunächst das Studium an. Als Lehrerin zu arbeiten und Kindern 
und Jugendlichen auf abwechslungs- und interessante Weise Wissen zu vermitteln, das war, ist und 
bleibt mein Ziel.Aus diesem Grund studierte ich zunächst an der Uni-GHS Essen Lehramt für die 
Primarstufe, um dann an der Ruhr-Universität in Bochum das Studium der Fächer Geschichte und 
Katholische Theologie für die Se-kundarstufe II anzuschließen. Mein Referendariat absolvierte ich 
am Amplonius-Gymnasium in Rheinberg. 
Und die Rückkehr an den Niederrhein war Dank meines Ehemannes geschafft, der als gebürtiger Moerser in etwa gleichermaßen an 
dieses schöne Fleckchen Erde gebunden war. Gemeinsam mit ihm, unserer nun schon fünfjährigen Tochter Carolyn sowie unserem 
Familienhund Beule wohne ich in dem kleinen – zur Gemeinde Sonsbeck zählenden – Örtchen Hamb mit 882 Einwohnern. 
Am Landleben schätzte ich, dass die Uhren scheinbar langsamer ticken und die Kinder auch in unserer hektischen, schnelllebigen 
Welt im Einklang mit der Natur nicht nur den Respekt vor derselben, sondern auch die Ruhe und Gelassenheit erfahren, die sie 
meiner Meinung nach für ein unbeschwertes Aufwachsen benötigen.
Neben meiner unterrichtlichen Tätigkeit betreue ich den von Schüler(inne)n betriebenen Schulkiosk. War das Kioskangebot bei 
der Übernahme durch mich auf Süßigkeiten und Getränke beschränkt, können wir nunmehr seit etwa zwei Monaten Dank der 
ehrenamtlichen Unterstützung durch zahlreiche Mütter und Schüler(innen) unter der Leitung von Frau Boner-Albers, belegte 
Brötchen und Baguettes anbieten und auf diese Weise zu einer gesunden, regelmäßigen Ernährung der uns anvertrauten Kinder und 
Jugendlichen während des Schulalltags beitragen, auch wenn das Pausenbrot einmal zu Hause liegengeblieben ist. Abgerundet wird 
dieses Angebot inzwischen durch Äpfel, Bananen und Getränke, was zunehmend intensiver  genutzt wird.
 



... WIR BRAUCHEN SIE,
IHRE  MITHILFE -  IHRE  SPENDE -  IHR  ENGAGEMENT!

Ihre Mitgliedschaft  im Schulverein beantragen Sie mit Hilfe eines Flyers, der im Sekretariat erhältlich ist 
oder von der Schulhomepage heruntergeladen werden kann.

www.wjg-nettetal.de


